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Nr. 234. Mittwoch, den 6. Oktober 1915. 155. Jahrgang.

Heite 7 und 8 betr-
1. Muſterung der bisher als dauernd unbrauchbar Be-

zeichneten.
2. Bekämpfung übertragbarer Krankheiten.
3. Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Tageschronik.
Neutrale Korreſpondenten ſchätzen die engliſchen

re der letzten Woche in Flandern auf 100 000
Mann.

33 italieniſche Generale ſind ans dem Heere entfernt
worden.

Ein engliſches U-Boot hat nördlich von Arkona ei-
nen Stettiner Dampfer beſchoſſen.

Griechenland proteſtierte gegen die Landung
ranzöſiſcher Truppen in Saloniki, die trotz
em bereits im Gange ſein ſoll.

Bis jetzt ſind auf die neue Kriegsanleihe bereits 5
Milliarden bar eingezahlt.

Die neue Kriegsanleihe in Gſterreich

Ungarn
Auf dem finanziellen Kriegsſchauplatze, auf dem

zwar nicht mit ſcharfen Waffen, aber r mit Ein-
ſetzung der äußerſten Kräfte und mit dem Aufgebot aller
verfügbaren Machtmittel geſtritten wird, rüſtet ſich ge-
genwärtig Oſterreich- Ungarn zu einer neuen Aktion. Jn
jeder der verbündeten Donaumonarchien ſteht die Bege-
bung einer dritten Kriegsanleihe, die in Oſterreich wie
derum den fünfeinhalbprozentigen, in Ungarn einen

ſechsprozentigen Typus zeigen wird, unmittelbar bevor.
Wenn auch die Zeichnungsbedingungen im einzelnen
noch nicht bekanntgegeben ſind, ſo läßt ſich doch ſoviel ſa
gen, daß auf Grund des Begebungskurſes der beiden
Anleihen mit einer den Satz von fünfeinhalb v. H. bezw.
ſechs v. H. noch überſteigenden Verzinſung zu rechnen
ſein wird. Auch diesmal verzichten Oſterreich und Un-
garn, hierin dem Beiſpiel der deutſchen Finanzverwal-
tung folgend, auf die Anwendung irgendwelcher Lock-
und Reizmittel, wiederum wird ein Höchſtbetrag bei bei-
den Anleihen nicht feſtgeſetzt, ſo daß die Käufer-auf volle
Zuteilung der von ihnen gezeichneten Beträge zu rech-nen haben und, im Gegenſa e zu den mit höchſt zweifel
haſten Mitteln zuſtande gebrachten Anleiheerfolgen in
England und Frankreich, dem Staate in vollem Umfange
effektives Geld zur Verfügung ſtellen werden.

Zu den ſieben Milliarden Kronen, die Sſterreich-Un-
arn bisher im Wege langfriſtiger Staatsanleihen aufge-
racht haben, wird ſomit in naher Zeit ein weiterer Mil-liardenbetrag hinzukommen. u hier gilt es, einen

finanzie len Sieg zu erkämpfen, der den Gegnern
der Zentralmächte, nachdem es in wirkſamſter Weiſe
durch die 12 100 Millionen Mark der dritten deutſchen
c geſchehen iſt, erneut zum Bewußtſeinbringt, daß ſie ſich h ſt verrechnet haben, wenn ſie
auf die unzureichende finanzielle LeiſtungsfähigkeitDeutſchlands vder Hſterreich-Ungarns Hoſſnunhen geſebt

zaben. Um ſo nachdrücklicher und nachhaltiger aber wird
Ie Furkung ausfallen, je größer der Ertrag der An
eihe iſt.

Daß mit dieſer Anleihe der uns treu verbündeten
Donaumonarchie nicht nur eine vorteilhafte, ſondern
auch unbedingt ſichere Kapitalanlage geboten
wird, bedarf kaum der Begründung. Die unbeſtreitbar
zu unſeren geſtaltete Kriegslage, wie ſie ſich in
den letzten ſechs Monaten entwickelt hat, wird der neuen
öſterreichiſchungariſchen Anleiheoperation zuſtatten
kommen, wie ſie der dritten deutſchen Kriegsanleihe zu
ſtatten e e iſt. Auch in der benachbarten Donau
monarchie hat ſich das wirtſchaftliche Leben in fortſchrei
tendem Maße den Verhältniſſen des Friedensſtandes ge-
nähert, insbeſondere haben Eiſen und Kohlenindu trie,
eren Arbeits und Abſatzverhältniſſe den beſten Maß

ſtab für die Beurteilung der wirtſchaftlichen Kraft ab
geben, den h m. der Zeit vor dem Kriegenahezu wieder erreicht. Blickt man über den Kriegszu-

I ſtand hinaus und faßt die Zukunft ins Auge, ſo wird da
ran zu erinnern ſein, daß erfahrungsgemäß einem ſieg-
reichen Krieg eine ſtarke Belebung von Handel und Wan-
del, ein mächtiger Aufſchwung auf allen Gebieten der
wirtſchaftlichen Tätigkeit zu ſolgen pflegt. Für OHſter-
reich Ungarn kommt nocht hinzu, daß der r und wert-
volle Gedanke einer wirtſchaftlichen Annä-
herung zwiſchen den Zentralmächten immer
mehr an Boden gewinnt und, ſo weit hier eine Voraus-
ſage möglich iſt, nach einem für Deutſchland und OHſter-
reich- Ungarn befriedigenden Friedensſchluſſe in der ei-
nen oder anderen Form in die Tat umgeſetzt werden
wird. Das aber ſetzt voraus, daß in Hſtereich-Ungarn
t die vor der Hand noch beſtehenden Intereſſengegen-
ätze zum Ausgleich gebracht und die daraus reſultieren-

den Hemmungen, die einer ungehinderten Entfaltung
der wirtſchaftlichen Kräſte entgegenſtehen, in Zukunft be
ſeitigt werden. Alles das dürſte eine günſtige Bewer-
tung der Zukunſtsausſichten der öſterreichiſchungariſchen
Krie sanlkeihen berechtigt erſcheinen laſſen, denen daher
auch jetzt wieder von deutſcher Seite das ſympathiſche Jn-
tereſſe entgegengebracht werden ſollte auf das ſie unter
allen Umſtänden Anſpruch erheben dürfen.

Vom Kriege-
Aus dem Weſten.

Neutrale Anſicht zur Lage.
Bern, 4. Oktober. Jn Beſprechung derKriegslage ſtellt Stegemann im „Bund“ feſt, daß die

große franzöſiſch- engliſche Offenſive noch
immer feſtſtecke der verſuchte Durchbruch ſei als
mißglückt anzuſehen. über den Charakter des großen
Angriffes heißt es u. a.: Nach unſerer Schätzung find bei
dieſem gebremſten Durchbruch an zwei Millionen
Schu im Trommelſeuer verſchwendet und über
dreißig Diviſionen zum Sturme vorgewor-
fen worden. Wie dieſer gemeint war, und daß er nicht
bei Loos und Tahure enden ſollte, erhellt aus
dem Tode und der Gefangennahme höherer Ofſfiziere,
die ſich an die Spitze der Truppen ſetzten, um Weg und
Richtung anzugeben und ſie zum Siege fortzureißen.
Nicht nur den erſten ſchlimmen Moment, ſondern auch
eine ſchlimme Woche hat die deutſche Defenſive über-
ſtanden ſie konnte ſogar zu Gegenſtößen übergehen,
kurz, der engliſch-franzöſiſchen Generaloffenſive in einer
Weiſe begegnen, die dieſer die Bedeutung einer
entſcheidenden Kriegshandlung zugunſten
des Vierverbandes nimmt.

Einen bemerkenswerten Beweis, daß die Ziele, die
unſere Feinde ſich mit ihrer neuen Offenſive geſteckt hat-
ten, außerordentlich weit ausſchauend waren, kann man
in der Tatſache erblicken, daß wiederholt engliſche, fran-
zöſtſche und belgiſche Soldaten mit Flugzeugen
hinter unſerer Front gelandet wurden, die
unſere rück wärtigen Verbindungen ſtören
ſollten. Weit hinter unſeren Linien wurden Flugzeuge
egen die Bahnen angeſetzt. Es iſt unnötig, zu ſagen,

dieſes ganse Vorgehen ergebnislos blieb, und
daß die gelandeten Soldaten von uns mühelos verhaf-
tet werden konnten.

Der überraſchte Diviſionsſtab.
Aus dem Großen Hauptquartier berichtet der Kriegs

berichterſtatter Scheuermann unterm A4. M.:
Unter den engliſchen Gefangenen hört man

ſehr viele Klagen darüber, daß ihre Führung in ei-
nem Maße verſagt habe, welche alle perſönliche Tap-
er des gemeinen Mannes zu einer nutzloſen Aufop-
erung gemacht habe. Wie es mit der engliſchen Füh-

rung beſtellt war, dafür gibt die Gefangen nahme
des engliſchen Generals B. ein bezeichnendes
Beiſpiel. Er war mit ſeinem Stabe vollkommen au-
ßer Fühlung mit ſeinen Truppen geraten und
hatte in der Meinung, völlig ſicher vor den von ihm für
eſchlagen gehaltenen Deutſchen zu ſein, in dem Unter
tande eines deutſchen Hauptmanns ſich zur
Raſt niedergelaſſen. Davon, daß die hier vor-
übergehend eingedrungenen Engländer ſchon längſt
teils aufgerieben, teils in eiliger Flucht zurückgegangen
waren, hatte dieſer Diviſionsſtab keine Ahnung bis
zu dem Augenblicke, wo einige ſchleſiſche Kriegsfreiwil-
lige mit Handgranaten vor dem Unterſtande erſchienen
und den in Siegestränmen ſchlafenden General nebſt

ſeinem kartenſpielenden Stabe gefangen
nahmen.

Die franzöſiſchen Gefangenen, unter denen
viele beim Angriff angetrunken waren, erklärten
auf die Frage, warum ſie gegen alle Regel und Vorſicht
in dichten Maſſen, ungedeckt und im langſamen Schritt
vorgegangen ſeien, daß man ihnen geſagt habe, der Sieg
ſei bereits errungen und ſie könnten unbeküm-
mert vorgehen, die Deutſchen ſeien alle von der franzöſi
ſchen Artillerie erſchoſſen. Das hätten ſie glaubt, bis ſie
die mörderiſchen Verluſte, die ſie unmittelbar vor den
deutſchen Stellungen erlitten hätten, plötzlich über den
wahren Ausgang ihrer großen Offenſive belehrt hätten.

Die engliſchen Verluſte bei der Offenſive.
Wien, 4. Oktober. Die Sonn und Montagszeitung

meldet aus Amſterdam: Die engliſchen Ver-
Luſt e der großen flandriſchen Offenſive werden von neu-
tralen Korreſpondenten, die die Stärke und die Bewe
zungen des engliſchen Heeres genau kennen, auf min
eſtens 100 000 Mann geſchätzt. Das beweiſt, daßdie Schätzung der deutſchen Hberſten Heeresleitung mit

60 000 Mann tatſächlich auf „vorſichtigſter Berechnung“
beruhte.

Englands letztes Aufgebot.
Wien, 4. Oktober. Das Wiener „Deutſche Volks

blatt“ läßt ſich von ſeinem Korreſpondenten aus Chri-
ſtianig berichten: Nach hier eingelaufenen Meldungen
aus London hat die Räumung dergroßeneng-
liſchen Truppenlager begonnen. Lord KitchenersArmee wird bis auf die Knenibrhelichen nach Frank-

reich gebracht werden. Man ſei in London überzeugt
und verhehle ſich nicht, daß bei abermaligem Verſagen der
Offenſive der Krieg ein Verzweiflungskrieg
werde.

Die franzöſiſche Preſſe ſucht zu beruhigen.
Der militäriſche Berichterſtatter des „Temps“ for-

dert die öffentliche Meinung, welche dem Ausgang der
Kämpfe an der Weſtfront mit Beängſtigung ent-
gegenſieht, zur Ruhe auf. Er warnt vor jeder ver-
ſrühten Nachricht, welche Tendenz ſie auch haben möge.
Die begonnene Schlacht ſei eine ſehr große und
könne wie die Schlacht von Mukden 14 Tage dauern.
Man werde in ihr keine Sprünge von 20 Kilometer ma-
chen können. Auch müſſe man ſich auf teilweiſe Miß-
erfolge vorbereiten, dürfe aber daraus keine voreili-
gen Schlüſſe ziehen. Man möge nur zu den amtlichen
Berichten Vertrauen haben, das auch die Heerführer und
Soldaten in vollem Maße verdienten. Munition ſei in
Menge vorhanden, der Eifer und Mut der Soldaten glü-
hender als je. Die Deviſe für die Bevölkerung laute
jetzt: Geduld und Vertrauen, es wird ſchon gut gehen!

Der Kurs der neuen franzöſiſchen Kriegsanleihe.
zaag, 4. Oktober. Die „Financial News“ melden

aus Paris, daß die neue 5 v. H. Kriegsanleihe Frank
reichs zum Kurſe von 95 aufgelegt werden ſoll. Da von
dieſem Kurs noch die Bankproviſionen abzuziehen ſind,
erhält die franzöſiſche Regierung noch weniger als 95
v. H. Der Vergleich mit den deutſchen Kriegsanleihen
iſt für das „reiche“ Frankreich ſicherlich nicht erhebend.

Die große Gefahr.
Unter dieſem Titel ſchildert ein praktiſcher Landwirt

im „Nouvelliſte de Bordeaux“ die Notlagederfran-
zöſiſchen Land wirtſchaft. Die offiziellen Anu-
gaben, nach denen die Ernte „beinahe normal“ ſei, ſeien
unbeſchreibliche Lügen, es ſei eine Schande, das Land ſo
zu täuſchen. Das Jahr ſei ſchlecht und das nächſte
werde infolge der fehlenden Arbeitskräfte noch ſchlechter
werden. Die Entmutigung mache ſich allgemein geltend,
man verzage vor ren eines Kampfes gegen das
Unmögliche und laſſe zahlreichen Grundbeſitz
unbeſtellt. Wie die Verhältniſſe liegen, gehe man
dem Ruin der Weinkultur entgegen, dem Ver-
luſt des beſten Ackerlandes und der Unfähigkeit,
die Steuern zu bezahlen. Eine wirkliche Abhilfe gebe es
gen d ot nicht, wohl aber könne ſie durch einzelne

daßregeln gemildert werden. Vor allem müſſe mit den
wahllos verteilten Unterſtützungen gebrochen werden.
Nur wer nicht arbeiten könne, ſolle eine ſolche erhalten.
Auf dieſe Weiſe könne man die heimiſchen Arbeitskräfte
mobiliſieren. Das ſei wichtiger, als fremde Arbeiter her
beizuholen. Der Verfaſſer hat ſelbſt Verſuche mit ſpaäni
ſchen Arbeitern gemacht, doch ſeien dieſe zu koſtſpielig
und leiſteten wenig,
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Der eugliſchonandiſge Danoferverkeht wieder
ftherge

Vliſſingen, d. Oktober. Der Dampferverkehr zwi-ſchen Hoe n volignd und ar l ch ſtwreder
aufgenommen worden.

Aus dem Oſten

Seit verſchiedenen Tagen hängt ein dichter Schleierber den Vorgängen bei den men des Prinzen Leo-
old von Bayern, des Generalfeldmarſchalls von Macken
73 e auch bei der Linſingenſchen Heeresgruppe

und auter Erwartung harren wir des Zeitpunktes, wo die
Oberſte Heeresleitung dieſen Schleier lüſten und uns
über die Ergebniſſe der dort unzweifelhaft im Gange be
findlichen Operationen unterrichten wird.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 4. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Der

blieb unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der unteren Drin a lebhafteres Geplänkel; ſonſt

Ruhe.
Keine Einberufung der Duma.

Lugano, 4. Oktober. Der „Corriere della Sera“ er-
fährt ans Petersburg, daß die Hoffnung auf die ſo
n e Wiederein berufung der Duma ge-
cheitert v Die Duma trete erſt, wie es vorgeſehen

war, Mitte November zuſammen. Der Miniſterrat habe
ferner beſchloſſen, daß Aborönungen jener ruſſiſchen Ge-
meindevertretungen ſowie der Semſtwos, deren Kon-
greſſe in Moskau ſtattſanden, vom Zaren nicht
empfangen werden. Als Grund der Ablehnung der
Audienz war die aufrühreriſche Sprache der ge-
nannten Kongreſſe angeführt. Goremykin genieße nach
wie vor das volle Vertrauen des Zaren. Das Mini-
ſterium bleibe unverändert.

Raſputin.
Wie ruſſiſche Blätter melden, hat die ovrthodoxe

Geiſt lichkeit im Verein mit der Bevölkerung der
Stadt Kolomna (Gouvernement Nowgorod) den Miniſter
des Jnnern telegraphiſch erfucht, ſein Augenmerk auf
die Tätigkeit Raſputins zu lenken und ihn dem
Gericht zu übergeben. Der Wundermönch Reſputin er
freut ſich zurzeit wieder der beſonderen Gunſt des
ruſſiſchen Hofes.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 4. Oktober. Amtlich wird verlautbart: An der
Tiroler Front entfalteten die Italiener eine lebhaf-
tere Tätigkeit, die anf den Hochflächen von Vielge-
renth und Lafrann zu größeren und andauernden
Kämpfen führte. Jm Tonalegebiet wurde ein nach
heftigem Artilleriefener geſtern abend angeſetzter An
griff des Feindes auf die Albiolo- Spitze blutig abge
wieſen. Auf der Hochfläche von Vielgerenth ſtanden nun
er Stellungen auf dem Plaut (nördlich des Maronia

erges) ſeit frühen Morgen unter dem Schnellfeuer
ſchwerer und mittlerer Geſchütze. Vormittags gingen
von der bereit geſtellten feindlichen Jufanterie ſchwache
Abteilungen zu einem vergeblichen Angriff vor. Abends
erneuerte der Gegner dieſen Angriff mit ſtarken, haupt
ächlich aus Berſaglieri und Alpinitruppen zuſammenge
etzten Kräften und kam nahe an unſere Hinderniſſe her
an. Jn der Nacht gelang es ihm, einen feldmäßigen
Stützpunkt zu nehmen. Unſere Truppen warfen ihn je
doch nach hartnäckigem, bis in die Morgenſtunden wäh-
rendem Kampfe wieder hinaus. So blieben alle Stel
lungen in unſerem Beſitze. Auf der Hochfläche von La
fraun zwang ſchon unſer Geſchützfener die vorgehende
Infanterie zu verlnſtreichem ückzuge. Auch im
Raume von Buchen ſtein wurde das Vorgehen ſchwä
cherer Abteilungen leicht vereitelt. An den übrigen
Fronten keine weſentlichen Ereigniſſe.

33 italieniſche Generale abgeſetzr.

Lugano, 4. Oktober. Zuſammen mit den am Sonn
tag zur Dispyſition geſtellten Generalen Naſalli, Nava,
Reiſoli, Mirone, Giova, Caputo und Amadei ſind mit den
voraufgegangenen bisher in vier Wochen dreiunöd-
dreißig Generale aus dem italieniſchenHeere entfernt worden.

Die Angſt vor der Wahrheit.
Lugano, 3. Oktbr. „Die Hetzblätter erwähnen nichts

von einer Parlamentseröffnung; ſie ſehen nicht
die Notwendigkeit ein, dem italieniſchen Volk den wahren
Stand der Dinge zu ſagen. Wenn man frei alles das
ausſprechen wollte, ſo würde das in Jtalien kataſtrophal
wirken,“ ſagt „Avanti“, „nicht ein Wort des Proteſtes hat
die Demokratie gegen den Abſolutismus der Regierung er-
hoben. Das Parlament muß eröffnet werden.
Der Grund, warum die Regierung es vorzieht, das Parla-
ment nicht zu eröffnen, iſt wohl vor allem der, daß ſie
fürchtet, nur von den 110 Deputierten, die Barzilgi fol-
gen, unterſtützt zu werden.“

Der Seekrieg.
Ein engliſcher Hilfskreuzer ſchwer beſchädigr

W. agaslonis, 4. Oktober. Am Mittwoch wurde ein
engliſcher Hilfskreuzer, der im Verſinken war,
von zwei Fiſchdampfern nach Dover geſchleppt.

Ein frecher engliſcher Flaggenbetrug.

Saßnitz, 4. Oktober. Der Stettiner Dampfer
„Svionia“ der Reederei Kunſtmann iſt geſtern kurz nach
5 Uhr nachmittags bei Arcona durch ein feindliches U-
Boot mit Geſchütz be ſchoſſen worden. Das Schiff iſt
bei Stubbenkammer auf Strand geſetzt. Zehn Mann
der Beſatzung ſind in Kolliger Ort gelandet. Der Reſt der
Beſatzung mit dem Kapitän und Steuermann iſt nach Saß-
nitz unterwegs. Die Leute erzählen, daß das U-Boot zu
nächſt die deutſche Flagge führte, dann die engliſche
Flagge ſetzte und auf 400--500 Meter ohne vor-
herige Warnung den Dampfer beſchoſſen habe. Da-
raufhin ſei die Beſatzung in die Boote gegangen.

em ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz. Mit geſpann

3

Der kürkiſche Feldzug
Die Cholera im ruſſiſchen Kaukaſusheer.

Konſtantinopel, 4. Oktober. Nach einem
r ans Adalia haben vorgeſtern zwei Torpedv-

vote, darunter ein frauzöſi die Stadt mit etwa hun
dert Geſchoſſen beſchoſſen. Das ſtädtiſche Spital diente,
obwohl die Fahne des Roten Halbmondes über ihm flat
terte, hauptſächlich als Zielſcheibe und wurde zerſtört. Ein
Kranker wurde getötet. Die feindlichen Schiffe fenerten ſo
dann 41 Schüſſe gegen die Ortſchaft Techirali. Am Abend
vorher hatten ſie Kalamaki an derſelben Küſte beſchoſſen, wo
bei ſie ein dem Miniſterium für frornme Stiftungen gehö-
riges Gebäude zerſtörten. Wie aus Erzeru m gemeldet
wird, herrſcht mit Ausnahme von Scharmützeln an der
Grenze dieſes Wilajets Ruhe. Türkiſche Abteilungen trie-
ben in öſtlicher Richtung ein ruſſiſches Kavallerieregiment
nnd ein Jnſanteriebataillon zurück. Ein türkiſcher Fels-
webel mit acht Mann zeichnete ſich bei dieſer Gelegenheit
gegen überlegene ruſſiſche Kräfte beſonders aus. J m

ruſſiſchen Heere wütet die Cholera.
geſtrige Tag verlief ohne beſondere Ereigniſſe; die Lage Die Lage am Balkan.

Bor dem Gewitter.
Die Ententemächte ſuchen jetzt ihren letzten

Trumpf, auszuſpielen. Nachdem in der letzten Zeit
die Weſtmächte Frankreich und England gemeinſam die
bulgariſche Regierung mit allerlei Drohmikteln unausge
ſetzt bearbeitet haben, greift Rußland mit ſeinem Ultima-
tum an Bulgarien ein und geſellt darin der Drohung
auch noch den Verſuch der Umſchmeichelung hinzu, indem
es in Bulgarien „die unvergängliche Erinnerung an
„BVnlgariens Befreiung vom türkiſchen Joche“ wachzu-
rufen ſtrebt. Das Ultimatum iſt mit 24 Stunden befri-
ſtet, man wird alsbald klar ſehen, wohin die Würfel fal-
len werden. Wenn auch in den Balkanſtaaten Miniſter
erklärungen nicht allzu ſchwer wiegen und überraſchun
gen von einem Tage zum anderen niemals ausgeſchloſ-
ſert ſind, ſo ſcheinen doch die Entſchlüſſe der bulgariſchen
Regierung ſchon ſoweit feſtzuſtehen, daß eine Abkehr von
der für die Zentralmächte freundlichen Haltung nicht
mehr anzunehmen iſt. Jn dieſem Sinne wird auch
allerdings ebenfalls unter Vorbehalt die Erklä-
rung aufzuſaſſen ſein, die Miniſterpräſident
Radoslawow einer Abordnung der Stambulowpar-
tei gegenüber dahin gemacht hat, daß Bulgarien s
Berhältnis zu Rumänien herzlich ſei und
dieſes neutral bleiben werde. Wie nun auch die
Entſcheidung in den nächſten Stunden fallen möge,
denfalls beweiſen die außerordentlichen Bemühnungen ſo-
wie die jetzige zornige Erregung der Ententemächte un-
verkennbar, welchen Wert ſie auf ein Eingreifen dieſes
Staates für ihre eigene Sache legen und mit welcher
Sorge ſie der Gedanke erfüllt, daß Bulgarien
ſeine Jntereſſen an ber Seite der Mittel-müchte am beſten gewahrt wiſſen könnte.

Die Drohungen, in denen ſich namentlich italieni-
ſche und franzöſiſche Blätter gegenüber Italien gefallen,
und nach denen Rußland die bulgariſchen Schwarzmeer-
häfen blockieren und dort 100 000 Mann landen wird,
während England die ägäiſche Küſte blocktiert und 150 000
Mann engliſch- franzöſiſche Truppen über Saloniki mit
griechiſchen Truppen vereint gegen Bulgarien marſchie-
ren werden, ſind natürlich nur zum Teil ernſt zu neh-
men, und man kann auch nicht glauben, daß man in So-
fig durch dieſe Drohungen ernſtlich erſchreckt und in ſei-
ner Haltung wieder wankend geworden ſein könnte.

Ernſtlich beabſichtigt ſcheint die Landung in Sa-
loniki zu ſein.
Griechenland proteſtiert gegen die Landung weſtmüächt

licher Truppen.
Mailänder Blätter melden aus Athen: Der

franzöſiſche Geſandte übermittelte dem Miniſterpräſiden-ten Se nizelos folgenden Brief: Auf Befehl meiner
Regierung beehre ich mich, Eurer Exzellenz die Aus
ſchiffung einer erſten Abteilung franzöſi-ſcher Truppen in Saloniki anzuzeigen und
leichzeitig zu erklären, daß Frankreich und England alsKerbindele Serbiens dieſem zu Hilfe ſchicken,

auch um die Verbindung mit Serbien aufrecht zu erhal-
ten. Beide Mächte zählen auf Griechenland, das bis
heute ſtets alle Beweiſe ſeiner Freundſchaft gab, damit
es ſich den getroffenen Maßnahmen nicht widerſetze, die
im Intereſſe Serbiens, mit dem es ja auch verbündet iſt,
getroffen wurden.

Venizelos antwortete hierauf: Jn Beantwor-
tung Jhres Brieſes habe ich die Ehre, Eurer Exzellenz zu
erklären, daß die Königliche Regierung, die im europäi-
ſcheu. Kriege neutral iſt, die unternommenen
Schritte nicht gutheißen kann, die der griechi-
ſchen Neutralität einen um ſo empfindliche-
ren Schlag verſetzen würden, als ſie von zwei gro-
ßen kriegführenden Nationen unternommen werden. Die
Königliche Regierung hat deshalb die Pflicht, gegen
den Durchmarſch fremder Truppen durch
helleniſches Gebiet Einſpruch zu erheben.
Der Umſtand, daß die Truppen allein zur Hilfe für
Serbien, dem Bundesgenvſſen Griechenlands, beſtimmt
ſind, ändert in keiner Weiſe die juriſtiſcheLage der Regierung. Denn auch vom balkaniſchen
Geſichtspunkte aus darf aus der Geſahr, die Serbien
gegenwärtig bedroht, und die die Entſendung interng-
tionaler Truppen veranlaßt, vor der Verwirkli-
chung des caſusföderis kein Nachteil für die grie-
chiſche Neutralität erwachſen.

Dieſer Einſpruch läßt ausdrücklich ſeine Aufgabe für
den Fall offen, daß der Bündnisfall mit Serbien durch
einen bulgariſchen Angriff für Griechenland eintreten
ſollte. Hier iſt der Punkt, wo anſcheinend das Ver
hältnis zwiſchen Venizelos und König Konſtantin kri-
tiſch werden dürfte.
Die Truppenlandungen der Verbündeten in Saloniki

im Gange.
Mailand, 4. Oktober. Wie dem „Secolo“ aus

Athen gedrahtet wird, vollzieht ſich die Landung
von Truppen der Alliierten in Saloniki bereits
unter dem Befehl des Generals d'Amade.

Der Belagerungszuſtand im Piräns.
Mailand, 4. Oktober. Mailänder Blätter erfahren

aus Athen, daß der König geſtern ein Dekret betreffend
Verhängung des Belagerungszuſtandes über
Athen und den Piräus unterzeichnet habe. Die
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Serfugnng werde jedöch erſt in einiger Zeit u Kraft

Ein Athener Brief des Tanin verſchert, haß Grie
chen land keine Ver pflichtungen gegen die
Entente eingeangen ſei und daß der König einen
von Frankreich augebotenen Kredit von 100 Mil
lionen abgelehnt habe.

Serbien hofft auf Rußland
Budapeſt, 4. Oktober. Die Hoffnungen der ſerbi-ſchen Militärkreiſe auf die re Rußlands
ſehr hoch geſpannt. Man ſpricht von einer ruſſi

chen Hilfsarmee von 8350 000 Mann, die inHafen von Varna landen ſoll. Nach dem „Abeverul“
ſind dieſe Angaben mit großer Vor en zunehmen;
denn das Blatt will von ſehr zuverläſſiger Seite erfah-ren haben, daß ſich die Stärke des Hi Pétorps nur

auf 20000 Mann n wird. Jn Rußland werden allerdings ſeit einigen Tagen Vorbereitungen

7 7 be gab en. c t zOdeſſa liegt eine große ranspor e bereitderen Beſtimmungsort aber vorläufig unbekannt iſt.
Ein ſchneller Vorſtoß gegen Serbien?

Berlin, 5. Oktober. Im B. L.A. wird ausgeführt,
je ſchneller der Angriff auf Serbien zu voller
Wirkſamkeit käme, um ſo tiefer werde ſich im Bewußt-
e der Balkanvölker einprägen, daß die Zentralmächte
ie vor einer großen Gefahr ſchützen. Die Antwort

auf das ruſſiſche Ultimatum und die Landung der
Ententetruppen in Griechenland müßte daher
durch die Kanonen der Verbündeten an der
Donau gegeben werden.

Verſchiedene Nachrichten.

Bis jetzt fünf Milliarden Kriegsanleihe bar eingez hit.
Berlin, 4. Oktober. Auf die dritte Kriegsan-

leihe ſind bis zum Sonnabend, alſo bis zum 2. Oktobex
einſchließlich fünf Milliarben eingezahkt.

Auch in Bayern andere Uniformen.
München, 4. Oktober. Wie die „Münchener Neueſten

Nachrichten“ hören, ſteht zu erwarten, daß auch die Uni
formen der bayeriſchen Armee in ähnlicher
Weiſe den praktiſchen Bedürfniſſen a n wer

den, wie es in Pre S geſchehen iſt, und daß deshalb
vorausſichtlich die Farben blau und grün bei den Uni
e verſchwinden werden. Einzelheiten hier-
iber ſind vorausſichtlich in Bälde zu erwarten.

Politiſche Rundſchau.
Ausland.

Kinder als Fabrikarbeiter in England.,
Eine Abordnung von Fabrikbeſitzern der Baumwoll-

induſtrie von Lancaſhire ſprach im Miniſterium des Innern
vor und erbat, das Grenzalter für die Zulaſſung von
Kindern in den Fabriken zur vollen Arbeit von 14
auf 13 Jahre herabzuſetzen. Es wird die Frage ſein, ob
die a delter dieſe Ausbeutung der Kinderarbeit zulaſſey
werden.

Der Eingeborenenaufſtand in Angola
iſt nach einer amtlichen Mitteilung aus Pretoriga ge
ſcheitert. Von den portugieſiſchen und engliſchen Behör-
den ſollen übereinſtimmende Maßnahmen getroffen werden,
um die Ordnung auf beiden Seiten zu ſichern. Es ſoll ein
proviſoriſches Abkommen getroffen werden, auf Grund def-
ſen diejenigen Grenzgegenden für neutral erklärt werden,
die von der deutſchen und der portugieſiſchen Regierung be-
anſprucht ſind. Dieſe Zone wird von einer gemiſchten
Kommiſſion von Vertretern Portugals und der ſüdafrikani-
ſchen Regierung verwaltet werden.

n.

Aus Stadt und Umgebung
Kunſt im Lazarett. Am Montag abend hatten die

Verwundeten im Refſervelazarett „Kaiſer Wilhelmhalle“
wieder einen ſchönen Kunſtgenuß. Herr Paul Klanert
aus Halle und Fräulein Emilie Eckardt aus Halle und
Herr Emil Götze aus Trebnitz hatten ihr Verſprechen ge
halten und brachten wieder unſeren Feldgrauen einen ſchö-
nen Kunſtgenuß. Den Anfang bildete eine Sonatine von
Schubert in Ddur für Klavier und Geige, in welcher vor
allem das herrliche Andante ſehr anſprach. Außerdem ka-
men noch, die Romanze von Svendſon, Kavatine von Raff,
Romanze von Beethoven, Arie aus der D-dur-Suite und
eine Bourrie von Bach. Alle Stücke verlangten eine große
Fertigkeit im Vortrag wie auch in der Technik. Herr Götze
beherrſchte aber alles trotz ſeiner leider ganz vollſtändigen
Erblindung ſehr gut und trug alles mit leidenſchaftlicher
Hingabe vor. Herr Klanert paßte ſich der oft ſehr ſchwieri-
gen Begleitung großartig an, und reicher Beifall wurde bei-
den Künſtlern gezollt. Fräulein Emilie Eckardt iſt bei Frau
Hunger-Haupt in Leipzig ausgebildet und ſtudiert noch
fleißig weiter. Die Stimme iſt ungemein zart und lieblich
und hat trotzdem großen Umfang. Das ganze natürliche,
liebenswürdige Weſen der Künſtlerin kommt auch in ihrem
Geſangvortrage voll zur Geltung. Wir hörten geſtern das
vergebliche Ständchen und Dort in den Weiden von Brahms,
Der Gärtner von Hugo Wolf, Wildfang von Taubert,
Wenn die Linde blüht und Mein Schätzelein von Reger,
die Aennchen-Arie aus dem Freiſchütz: Kommt ein ſchlanker
Burſch gegangen, die Marina-Arie aus dem Waffenſchmied:
„Er ſchläft“, das Mignonlied von Thomas: „Kennſt du das
Land?“, das Schuhmacherlied und die Liebesfeier von
Weingärtner. Beſonders intereſſant war der Vortrag des
Volksliedes: „Ein Vöglein ſingt im Walde von Lieb und
Leiden“, komponiert von Herrn Klauert ſelbſt. Die Kom-
poſition iſt ganz wundervoll, dem Jnhalte des Liedes ange
meſſen etwas ſchwer, mit einer wundervollen Stimmführung
aus G-dur in G-moll. Die ganze Muſik hat etwas von
der norwegiſchen Auffaſſung, erinnert uns an Grieg. Das
Lied gefiel ſo, daß es zweimal geſungen werden mußte. Es
iſt aber auch herrlich, und es verdient, häufig geſungen zu
werden. Trotz des reichhaltigen Programms wurde Fräu-
lein Eckardt immer wieder beſtürmt, noch etwas zu ſfingen,
und ſie ſang auch noch zum Schluß zwei Volkslieder: „Und
der Hans ſchleicht umher“ und „Jhren Schäfer zu erwarten“.
Der Beifall wollte nicht enden, und man ſah die Freude über
das Gehörte jedem unſerer lieben Verwundeten an. Herx
Paul Klanert ſelbſt ſpielte das Larghetto von Mozart
dem Krönungskonzert in D-dur, bearbeitet von Reinecke
Das Stück ſprach ſehr an, und Herr Klanert trug es
meiſterhaft vor. Ebenſo gefielen die beiden n i
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reude bringen als geſtern in der Kaiſer Wilhelmhalle. K. P.
Unerwartet verſchied in der letzten Nacht Fleiſcher-

meiſter Guſtav Götz e. Der Verſtorbene erfreute ſich in
der ganzen Bürgerſchaft und beſonders im engeren Kreiſeder Hernſogenvſen hoher Achtung.

Die Kartoffelverſorgung der unbemittelten Bevölkerung. Wie aus ein mitgeteilt wird, dürfte das voraus-
ſichtliche Ergebnis der Beratungen in bezug auf die Kartof-

lverſorgung, die in den letzten Tagen im Reichsamt des
nnern erfolgen, die Bildung einer Kartoffel-Einkaufs

i Künſtlern für die herrlichen Stunden. Am näch

geſellſchaft zur Verſorgung der unbemittelten Bevölkerung
in. Der Handel ſoll nicht beſchränkt werden. Auch ſindwerten eher Höchſtpreiſe für die Produzenten

nicht in Ausſicht genommen. Dagegen ſoll die Kartoffel-
Einkaufsgeſellſchaft das Recht der Enteignung und Feſt
ſetzung von Enteignungspreiſen erhalten.

Die Zigarrenpreiſe. In jüngſter Zeit ſind mehrfach
Mitteilungen durch die Preſſe gegangen, wonach Erhöhun-
gen der Zigarrenpreiſe in Ausſicht genommen wären. Die
Zigarrenfabrikanten haben allerdings ſeit Ausgung vori
gen Jahres, zum Teil ſogar ſchon mehrmals, die Preiſe er
höht. Der Zigarrenhandel aber iſt dieſer Bewegung
nur langſam und in ganz geringem Umfange gefolgt. Eine
allgemeine, einheitliche Feſtſetzung höherer Zigarrenpreiſe
iſt, wie von erſter Fachſeite verſichert wird, bisher nicht er-
folgt und auch nicht in Angriff genommen; eine Verſtändi-

ung in dieſem Sinne iſt auch in Ermangelung einer ein-
heitlichen Organiſation der Zigarrenhändler ſchwierig.
Freilich: wenn die jetzigen ungünſtigen Verhältnie des
Rohſtoffeinkaufes und der ſonſtigen Herſtellungskoſten
dauernd anhalten ſollten, würden ſchließlich die Folgewir-
kungen nicht ausbleiben können. Zu einer Beunruhigung
in den Kreiſen der Verbraucher ſoll aber zurzeit keine Ver-
anlaſſung vorliegen. Man weiſt ſogar darauf hin, daß über-
eilige Verſorgung weiterer Kreiſe mit Zigarrenvorräten ge-
rade zu einer Preisſteigerung beitragen würde, indem ſich
dann das bekannte Geſetz von Angebot und Nachfrage gel-
tend machen würde. Jm Gegenſatz zur allgemeinen Preis-
erhöhung wird dagegen die Beſchränkung der Kiſtenrabatte
durch die einzelnen Händler als eher wahrſcheinlich be-
zeichnet.

Aus Provinz und Reich.
Delitzſch, 4. Oktbr. Eine weitere hochherzige Gabe

von 3000 Mark zur Fürſorge für die Hinterbliebenen
der Gefallenen iſt von dem Beſitzer des Rittergutes Schen
kenberg eingegangen.

Aſchersleben, 4. Oktbr. Jn außerordentlicher nichtöffent-
licher Sitzung der Stadtverorönetenver ſammlung wurde
über Unterbringung eines Erſatz bataillons und ei-
nes Lagers ſür gefangene Offiziere unter Verwendung der
Knabenmittelſchule und der Burgſchule verhandelt. Die
namentliche Abſtimmung ergab die Annahme des Antrags
mit großer Majorität. Zu den Vorarbeiten für die Unter-
bringung des Militärs und der Gefangenen wurden 10 000
Mark bewilligt. Es wurde eine Kommiſſion gewählt, die ſich
mit der Ausführung der Angelegenheiten befaſſen ſoll.

Weißenfels, 4. Oktbr. In der Stadtkirche wurde geſtern
die Nagelung eines Eiſernen Kreuzes eröffnet.
Der Ertrag aus den Nägeln ſoll der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge zugute kommen.

Heidelberg, 5. Oktober. Der Seismograph der hieſigen
Sternwarte verzeichnete ein heftiges Fernbeben.
Der erſte Einſatz erfolgte Sonntag abend 8 Uhr 5 Minuten
36 Sekunden, der zweite 8 Uhr 15 Minuten 56 Sekunden.
Die langen Wellen kamen 8 Uhr 32 Minuten, das Maxi-
mum 8 Uhr 41 Minuten, die Bewegung erloſch gegen 10 Uhr
15 Minuten. Auch den ganzen Tag zeigte der Apparat Un-
r Die Entfernung des Herdes betrug etwa 9300 Kilo
meter.

Roſtock, 4. Oktober. Geſtern abend zwiſchen 5 und 6 Uhr
hat am Bahnübergang der Satower Chauſſee ein Zu
ſammenſtoß eines Wagens der elektriſchen Straßen
bahn der Strecke Roſtock--Barnſtorf mit einem Per
ſonenzug der Strecke Roſtock Warnemünde ſtattgefun-
den. Der Straßenbahnwagen wurde aus dem Gleis gehv
ben und ſchwer beſchädigt.

Das Straßenbahnunglück ereignete ſich dadurch, daß der
Wagen der elektriſchen Straßenbahn durch die geſchloſſenen
Schranken an der Bahnüberführung der Satower Chauſſee
fuhr. Nach einer ſpäteren Meldung wurden eine Perſon
getötet, ein 3jähriges Kind und eine Dame ſchwer, 15
Perſonen leicht verletzt.

Köln, 4. Oktober. Jm Namen der Geſchäftsleitung und
des Perſonals beglückwünſchte die Firma Gebrüder Stoll-
werk A.G. den Generalfeldmarſchall v. Hindenburg zum
rn für deſſen Truppen einen Doppel-ggg m Kilogramm S 7ens Nur doh Taſſen g m Schokolade, hinrei

„FSamm, 5. Oktbr. Der auf Urlaub weilende SoldaFink wurde in einer Wirtſchaft gehänſelt; er zog in W z
n und tötete den ihn hänſelnden Bergmann

Aachen, 5. Oktbr. Bei Buesbach (Kreis Aache
gleiſte in einer ſtarken Kurve ein n r
wagen mit einem Anhängewagen der Aachener Kleinbahn;
25 Fahrgäſte wurden ſchwer und leichter verletzt.

München 4. Oktbr. Jn München fand am 2. und 3. Ok
ober die diesjährige Hauptverſammlung des Verein s
für das Deutſchtum im Auslande ſtatt. Die Lei-
ung der Verhandlungen führte der 2. Vorſitzende des Ver-
eins, Konter-Admiral Recke. Generalſekretär Geiſer er-
tattete einen Jahresbericht, in dem ein Ueberblick über die
eurch den Krieg geſchaffene Lage des geſamten Deutſchtums
n der Welt gegeben und die vom Verein geleiſtete Kriegs-
hilfe behandelt wurde. Hier tritt hervor die unter dem
rotektorar der Frau Kronprinzeſſin Cecilie ver
anſtaltete große Volksſammlung, die ſich als eine Sonder-
ammlung der Auslanddeutſchen für unſere Krieger dar-
ſtellt. Ebenſo bemerkenswert iſt die Hilfsarbeit des Ver
m an den aus Feindesland vertriebenen Auslandsdeut
i In Tauſenden von Fällen konnte den FlüchtlingenSllfe geleiſtet werden, ſei es durch Geld, Kleidung und Spei-
rung ſei es durch Nachweis von Arbeit oder durch Geltend-
ung von Schadenanſprüchen, und zwar war an dieſer
irbeit nicht nur die Reichshauptſtadt, ſondern die Landes-
rbände und OrtWetteifer beteiligt. sgruppen im ganzen Reiche in regſtem

x igenfeldzug unſerer Feinde, deſſen Gefahr ervorbereiteten Lügenfeldzug ur Volke für Gegen
als erſter im ganzen Deutſchen Reiche und ewart h hurnnſt in vollem Umfange erkannt und bekämpft

t. Bereits am 6. Auguſt verbreitete er durch ſeine laufen
u Preſſemitteilungen in der geſamten reichsdeutſchen
reſſe den Aufruf: „Die Wahrheit hinein in das Ausland!
em Bedürfnis nach fremöſprachigem Aufklärungsſtoff

wurde der Verein durch die Verbreitung beſonders wichti
ger Aufſätze in engliſcher und ſpaniſcher Ueberſetzung ſowie
durch eine gemeinſam mit dem Deutſch-Argentiniſchen Zen
n re fortlaufende Monatsſchrift in ſpani-
ſcher Sprache gerecht.

Abgeſehen von dieſem erſten Arbeitsfelde richtete ſich
unſere Arbeit auf die Beleuchtung der durch den Krieg ge

ſchweren Notlage unſerer nichtreichsdeutſchen
olksgenoſſen im Auslande. Hierbei kam weſentlich das

Deutſchtum in Galizien und in Rußland in Frage. Durch
ſeine laufenden Mitteilungen an die Preſſe unterrichtete er
die Oeffentlichkeit über das furchtbare Elend, das die deut
ſchen KoloniſtenDörfer Galiziens betroffen hatte.

Der langjährige erſte Vorſitzende des Vereins, Staats
miniſter z. D. Dr. v. Hentig, legte mit Rückſicht auf die
aſt ſeiner übrigen Arbeiten den ſeit 10 Jahren geführten
orſitz nieder; die Hauptverſammlung brachte den Dank

des Vereins für ſeine außerordentlich verdienſtvolle Tätig
keit dadurch zum Ausdruck, daß ſie ihn einſtimmig zum
Ehrenmitgklied ernannte. An ſeiner Stelle wurde ein-
er der i dte a. D. v. Reichenau zum 1. Vor-

enden gewählt.
Berlin, 4. Oktbr. Die Witwe Auguſte Heinrichs, in

der Zionskirchſtraße 45 wohnhaft, begeht am 7. Oktober ih-
ren 103. Geburtstag. Die hochbetagte Frau iſt eine
geborene Berlinerin, die während ihrer 103 Lebensjahre
niemals aus Berlin herausgekommen iſt. Jhr Vater wur-
de im Feldzug 1812 ſchwer verwundet und ſtarb bald darauf,
auch die Mutter ſtarb kurze Zeit ſpäter, ſie war alſo von
Kindheit an ſich ſelbſt überlaſſen. Ein Sohn der hochbetag
ten Frau iſt jetzt 75 Jahre, deſſen Frau 85 Jahre alt. Der
Sohn ſagt von ſeiner Mutter: „Meine Mutter iſt geiſtig
noch friſch, erinnert ſich noch genau der älteſten Kriege und
verfolgt auch den jetzigen Weltkrieg mit großem Jntereſſe.
Nur muß ſie faſt ſtändig im Bette liegen, der Appetit iſt aber
immer noch recht gut.“ Frau Auguſte Heinrichs dürftewohl die älteſte Frau im heutigen Berlin ſein.

Dom Auslande.
Unfall in einem italieniſchen Schwefelbergwerk.

Die Zeitung Secolo erfährt aus Caſteltermini, daß in
einem Schwefelbergwerk in San Giovanello Labug etwa
20 Arbeiter infolge Ausſtrömens giftiger Gaſe er
ſt i ckt ſind.

Gerichtszeitung
Ein gefährlicher Knecht.

Naumburg, 5. Oktbr. Vor dem hieſigen Schwurge-
richt hatte ſich der 18jährige Dienſtknecht Fähnert aus
Gera zu verantworten, der ſich in Kleincorbetha, wo
er in Dienſt war, mehrfach an dem 14jährigen Kindermäd-
chen ſeiner Herrſchaft vergangen hat. Er wurde zu einem
Jahr einem Monat Gefängnis verurteilt.

Bunte Zeitung.
Armee und Landwirtſchaft. Jm Jahre 1909 ſtand im „Kos

mos“ ein kleiner Aufſatz, der heute wieder von erneutem und
erhöhtem Jntereſſe iſt. Es heißt dort: rn ganzen deutſchen
Heere gelangt nunmehr der landwirtſchaftliche Unterricht zur
Einführung, nachdem er ſich in Bayern ſeit zwei Jahren gut
bewährt hat. Natürlich zielt er nicht auf wirtſchaftliche Voll
bildung ab, e aber können dieſe Kurſe eine Menge praktiſcher
Anregungen geben, die dieſen Armee Unterricht reichlich r
Es wird in dem Artikel angegeben, daß Dre alljährlich
für nicht weniger als eineinhalb Milliarden and wirtſchaftliche
Erzeugniſſe vom Ausland bezieht, die es ſelbſt erzeugen könnte.
Jene Rieſenſumme verteilt ſich folgendermaßen: für 100 Millio
nen Mark Obſt, Geflügel und Eier 230, ar von Fleiſch
und Vieh 250, Getreide 760 und Dungmittel 160 Millionen
Mark. „Wir könnten das Obſt ſelber bauen, die Geflügelzucht
r heben, daß kein Jmport nötig wäre, die Wieſen ſo verbeſſern,

aß der größte Teil des Fleiſchbedarfs ſich im Lande decken ließe,
durch beſſere Düngung und ſorgfältigeres Sagtgut bedeutend
mehr Getreide produzieren, durch allgemeine Anwendung der
Kartoffeltrocknungsmaſchinen den Bedarf an Mais aufheben, ſo
daß mit der Zeit der hohe Getreideinfuhrpoſten von 760 Millio-
nen Mark verſchwinden würde, und ebenſo darf man hoffen,
daß für Düngemittel kein Geld mehr ins Ausland geht, wenn
wir den Stickſtoff uns aus der Luft bereiten, was ja in einigen
Jahren der Fall ſein dürfte.“

„Die Deutſchen können auf ihr Flugweſen ſtolz ſein.“
Ein Artikel in der Morning Poſt rühmt das deutſche

Flugweſen folgendermaßen: „Die Luftſchiffe haben im er
ſten Kriegsfahre erſtaunliche Dinge ausgeführt, von denen
das große Publikum in England wenig Notiz nahm. Man
ſchwatzt viel von einem Fiasko der Zeppeline. Es iſt heute
unpopulär, es zu ſagen, es iſt aber trotzdem eine Tatſache,
daß die deutſchen Zeppeline kein Fehlſchlag waren. Sie
taten viel, was im einzelnen nicht erörtert werden darf,
man kann alſo die wirkungsvollſten Leiſtungen nicht be
ſprechen. Jn England kennt man die wirklichen Abſichten
der deutſchen Luftſchiffer nicht, ſo daß man ihre Leiſtungs
fähigkeit ſchwer beurteilen kann. Die Zeppeline ſind für
die Aufklärung in der Nordſee ein durchaus unſchätzbares
Werkzeug. Jhre Verwendung beſchränkte ſich nicht nur auf
die Nächte ohne Mondſchein oder die Monate mit langen
Nächten und die Zahl ihrer Verluſte war bei ihrer großen
Treffläche ſowie im Vergleich mit der geleiſteten Arbeit be
merkenswert gering. Kein Zeppelin wurde während der
Streifzüge nach England oder auf der Rückreiſe zerſtört.
Man muß im zweiten Kriegsjahr Dinge erwarten, die bis-
her für unmöglich galten.“

Der Kriegsberichterſtatter der Morning Poſt berichtet
aus dem britiſchen Hauptquartier:

„„Die Deutſchen haben Grund, auf ihre Fortſchritte im
Flugweſen ſtolz zu ſein. Man erhält auch vom Boden aus
einen ſtarken Eindruck von der Schnelligkeit und der Steig
kraft der deutſchen Flugzeuge, die oft auf einige Entfernung
in die Feuerlinie eindringen. Es iſt lehrreich, die Kühn-
heit zu beobachten, mit der ſie unſere Geſchoſſe vermeiden,
was das Vertrauen des Fliegers zu ſeiner Maſchine beweiſt,
ſowie die Leichtigkeit zu beobachten, mit der der deutſche
Flieger, wenn er genug geſehen hatte, in hohe Luftregionen
ſtieg und die weißen Geſchoßwolken zurückließ, die hoff-
nungslos hinter ihm platzten. Das Flugzeug iſt vom Avig
tiktyp, der einen ſechszylindrigen Mercedes-Motor von 150
Pferdeſtärken haben ſoll. Die Anzahl der Pferdekräfte be
deutet im Flugweſen nicht alles, aber ſie bedeutet mehr als
die Schnelligkeit, nämlich die Tragfähigkeit. England ſollteſeine bisherigen Flugzeuge zum alten Eiſen werfen und die

einem die beim erſten Erſcheinen über
den franzöſiſchen Linien ein ſolches Aufſehen erregten, ſol

len ein Geſchütz geführt haben, das mit Granaten ſchoß.
Die neuen Flugzeuge bedeuten unleugbar eine Gefahr und
ſie verdienen zweifellos alle Bewunderung, die die Fran
zoſen, die keine ſchlechten Flieger ſind, ihnen zollen.“

Marktberichte.
Eilenburg, 4. Oktbr. Auf dem Ferkelmarkt am

Sonnabend waren 59 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der
Preis für das Paar betrug bei flottem Geſchäftsgang 20
bis 30 Mark.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 6. Oktober: Wolkiges, trübes, kühles Wetter

ohne nennenswerte Niederſchläge.

Cetzte Depeſchen.
Schwächere Erneuerung der Angriffe im Weſten

Großes Hauptquartier, 5. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Engliſche Handgranatenangriffe auf das Werk ubrd-
lich von Loos wurden wieder abgewieſen. Bei den ver
geblichen Angriffen auf dieſes Werk haben die Engländer
außer den ſonſtigen ſehr beträchtlichen Verluſten an To
ten und Verwundeten über 80 Gefangene und 2 Minen-
werfer in unſerer Hand gelaſſen. Das von den Franzo
ſen an der Höhe nordweſtlich von Givenchy beſetzte Gra
benſtück iſt geſtern zurückerobert. Vier franzöſiſche Ma
ſchinengewehre wurden dabei erbentet. Jn der Cham-
pagne lag ſtärkeres feindliches Artilleriefener auf der
Stellung nordweſtlich von Sonain, wo auch Angriffsab
ſichten beim Feinde erkennbar waren. Unſer Artillerie
feuer verhinderte ein feindliches Vorgehen. Bei Vau
quois kamen wir mit Minenſprengungen dem Feinde
zuvor. Zahlreiche Minenſtellen wurden ab
gequetſcht. Feinbliche Flieger bewarfen den Ort Bieche
St. Vaaſt nordöſtlich Arras miti Bomben. Ein Einwoh
ner wurde getötet, ſonſt entſtand kein Schaden.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hin

denburg.
Nach ihren Niederlagen am 3. d. M. haben die Ruſſen

geſtern die Angriffe gegen unſere Stellungen nur mit
chwachen Abteilungen wiederholt.

Bei den anderen Heeresgruppen hat ſich nichts ers
eignet.

Ruſſiſche Patronillen n wie einwandpfrei feſt
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geſtellt iſt, zur Täuſchung unſerer Truppen dentfſche
Helme. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſolche ruſſiſche Mili
tärperſonen, wenn ſie in unſere Hände fallen, nach dem
Kriegsrecht behandelt werden.

Oberſte Heeresleitung.

Die Truppenlandung in Saloniki.
Genf, 4. Oktober. Laut „Temps“ und „Figaro“ ſol

len die für Mazedonien beſtimmten franzöſiſchen und
engliſchen Truppen nicht über ein Armeekorps
betragen. Als Landungsſtelle ſollen ihnen in Saloniki
diejenigen Hallen eingeräumt werden, die nach dem ſer-
biſch griechiſchen Vertrage für die Zwecke des ſerbiſchen
Außenhandels beſtimmt ſind.

Serbiſch-bulgariſcher Zwiſchenfall.
Genf, 4. Oktober. Der Sonderberichterſtatter des

Pariſer „Journal“ in Niſch meldet, daß die Ereigniſſe
auf dem Balkan ſich überſtürzen. Der ſerbiſche Po
lizeikommiſſar, der gewöhnlich jeden Zug bei der
Überfahrt über die ſerbiſch-bulgariſche Grenze begleitet,
wurde in Bulgarien feſtgenommen und dort zu
rückgehalten, desgleichen der aus 30 Wagen beſtehende
ſerbiſche Zug ſamt der Lokomotive.

Wahlunruhen in Südafrika.
London, 5. Oktober. Das Kolonialamt gibt bekannt:

Eine Verſammlung der ſüd afrikaniſchen Par-
tei wurde am 23. September in FJohannesbu r
gewaltſam geſtört. 1200--2000 Perſonen, zum Teil mi
Stöcken und anderen Gegenſtänden bewaffnet, began-
nen, als Smuts die Tribüne betrat, zu johlen, Eier und
Steine zu werfen und ſtürmten ſchließlich die Tri-
büne. Die Polizei geleitete Smuts hinaus. Ei-
nige Mann ſeiner Begleitung wurden verletzt. Man
verſuchte Smuts aus dem Wagen heraus-
u ter ſent Die Lage wurde ſo ernſt, daß ein Polizei-beamter ſeinen Revolver in die Luft abfeuerte. Aus der
Menge wurden einige Schüſſe abgegeben.

London, 5. Oktober. Daily News ſagen in einem
Leitartikel über die Unruhenin Johannesburg,
der Kampf der fünf Fraktionen, in die ſich die
alten Parteien zerſplittert hätten, ſei offenbar r ſcharf.
Es beſtehe nur zuviel Anlaß, zu fürchten, daß das Ergebnis kein günſtiges und eine ernſte Schwächung
von Bothas Stellung ſein werde. Die Kundgebun
rn ſeien ausſchließlich Smuts gerich-et geweſen. Sie veranſchau en die Erbitterung,er ie Anwendung des riegsrechts hervor
rief.

Verlangen der Kammerberufung in Jtalien.
Rom, 5. Oktober. Der Abgeordnete Mazzoni for-

dert in einem Leitartikel des „Avanti“, daß das Parla
ment wieder eröffnet werde. Selbſt in Rußland, wo
man geſetzmäßiger wie in Italien verfahren ſei
alle Parteien gegen die Vertagung der Duma Einſpru
erhoben. Jn Jtalien aber wage niemand aus der De
mokratie, den Mund aufzutun; nur ein paar liberale
Blätter hätten gegen die Zenſur proteſtiert. Das
Parlament müſſe wieder tagen, da die So
zialdemokratie und das Land r wollten, wie
es mit den Verluſten ſtehe und wie mit den Fi
nanzen und den Ausgaben.

Die hentige Rummer umfaßt 83 Seiten.
v



Plötzlich und unerwartet starb diese Nacht

mein lieber, unvergeßlicher Mann, unser herzens-

guter, treusorgender Vater, Grobvater, Schwieger-

vater, Bruder, Schwager und Onkel,

der Fleischermeister

üuslav Götze
im 58. Lebensjahre.

Viele Zeichen der Liebe und Verehrung für meinen
innig geliebten Mann sind mir nach seinem Tode zugegangen.

Für alle diese Beweise treuen Gedenkens und die mir dabei

erwiesene freundliche Anteilnahme bitte ich meinen herz-
In tiefem Schmerz, im Namen aller An-

gehörigen:

Marie 6ötze geb. Hausner.

Merseburg, den 5. Oktober 1915.

lichsten Dank entgegen nehmen zu wollen.

Merseburg, den 4. Oktober 1915.

Frau Lilli Haachke geb. Marturt. Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 7. d. Mts.,
nachmittags 4 Uhr, von der Kapelle des Altenburger Fried-
hofes aus statt.

Statt besonderer Meldung!Bef dem erlittenen Brandschocken
sind nur die in den Kellerräumen untergebrachten Engros- Lager
und teilweise Lieferungsobjekte sowie unausgepackte Sendungen

u S betroffen. Z-EEEueeheh See
Die g9esamiten Detail Lager sinch
nicht in Mitleidenschaft gezogen
und nimmt der Geschäftsverkehr in allen Abteilungen seinen

regelmäßigen Fortgang.

Otto Dobkowitz,
Modewaren- und Aussteuer- Artikel.

Plötzlich und unerwartet verschied gestern
unser hochverehrter Kollege und Vorstand des
Schlachtvieh-Versicherungs-Vereins,

Herr Fleischermeister

Mit ihm verlieren wir ein allseitig geachtetes,
langjähriges Innungs-Mitglied, dessen Andenken

wir weit über sein Grab bewahren werden.
Er ruhe in Frieden!

Merseburg, den 5. Oktober 1915.

Die Fleischer-innung zu Mersehburg.m a

S 2 e
S

Je

2 Stuben S S P. Stecher, Obermeister.r Elektr. Lasainlernebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zum F 81. dar tar 1916 zu vermieten und g Bekanntmachung.zu beziehen. eLenngerſtr. 2. Samtmelſtelle III Merſeburgc ESmiik für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.3 u 531 r 8Nie feuergefährlich! I Abnahmetage für die Woche vom 4. bis 9. Oktober 1915
Awme 2 a. für die unter die Beſchlagnahme fallenden

ſf für die 9 kiesige Ersparnis an Streichhölzern Gebrauchsgegenſtände:
neuen Brotmarken J v Passende elektr. Batterien überall bill. ern. Mittwoch: rmittt 9 12 Uhr
ſind nur beinns zu haben. IPaketstreichhölzerergibt ca. 400Zündungen, Sonnabend: vormittags von 9c während 1 elektrische Batterie ca. 24000l Bezugspreiſe bei u 8 Zündungen ergibt; b. nur für AltmetallII Einzelbezug: II Feee e also 60 mal soviel Zändungen! (darunker fallen auch ſtark g z nicht mehr gebrauchsfähige

1 Pfg. das Stück, S J egenſtänden v u 7 I n e Vertretung und Alleinverkauf: Freitag: vormittags von 9--12 Uhr.
25 Stück 15 Pfg. 3 Zu Friſt zur ſweiwiligen Abaabe läuft am 18. Oltober 1913 ab.Bei Partieb e II N. t derſeburg, den 2. Oktober 1915.50 St e Weneer e Louis Mü I C 29 Der Magiſtrat

I Pfg. das Stück. e Inhaber: Albert KöhlerMerseburger Tageblat t Sre e kMNlempnerei und Installationsgeschäft, Hallesche Strasse 38 Eine herrseh. Wohnung
e Gotthardtstraße 33. iſt die Part.- Wohnung (4 Zimmer iſt vom 1. Okt. ab zu vermieten,l Du. Nebengelaß) zu vermieten und Zu erfragen Weiße Maner 12.c De G eeeeeee i e S 1. April 1916 zu beziehen. Fr. Peege.n.

Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher werden gebeten, ihren

Bedarf an Hausliften zur Aufnahme des Perſonenſtandes anzugeben.

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt).

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.



GVGreisblatt
Mittwoch, den 6. Oktober 1915.

des Merſeburge

Aus dem Lager der Sozialdemokratie.
Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Blos, einer

ver Veter znen der Partei, hat kürzlich in einer Verſammlung zu
Karlsruhe über das Thema: „Die Sozialdemokratie und der
Krieg geſprochen und ſich dabei nach Blättermeldungen folgen-
dermaßent geäußert: „Die Kataſtrophentheorie hat bei dem

t kaum erholen wird. Jn allen Tonarten
vorgeworfen, wir hätten die Fahne der

s war ja auch von jeher die Schwäche
Ausland über Gebühr imponieren zu

daß ſie ich davon wo
wird wis im Auslande
Jntern itionale verlaſſen.

ten ſt den wir jetzt erleben i derart Schiffbruch gelitten,
e

Dr. Haacke in bravſter Pflichterfüllung nach zwei ſehr
ſchweren Kampftagen als ein Held gefallen ſei. Er war
ür ſeine hervorragende Tapferkeit dem Regiment für
en hohen ſächſiſchen Tapferkeitsorden des Ritterkreuzes

vom MilitärSt.Heinrichsorden eingegeben. Wie wir
hören, wird Frau Dr. zur herzlichen Freude ihrer
vielen Freunde ihren Wohnſitz in hieſiger Stadt behalten.
Von Landrat Freiherrn von Wilmowski ging ihr
als Ausdruck aufrichtiger Teilnahme u. a. auch ein warmabgefaßtes Beileidsſchreiben zu.

Zweifel über die Geltung des Zahlungsverbots ge

gehandelten Stickſtoffs hält, nicht ſtattfindet, 2. die Salpeter
verarbeitenden Jnduſtrien den Stickſtoff zu einem Preis er-
halten, der ihre Leiſtungsfähigkeit für den Export nicht auf
hebt, 3. eine wirtſchaftlich notwendige Einfuhr von Chile-
ſalpeter nicht behindert wird, 4. eine Kontingentierung der
in ländiſchen Stickſtofferzeugung nicht ſtattfindet.

Einfuhr von Getreide uſw. Die ſoeben bekanntge-
gebenen Ausführungsbeſtimmungen zur Bekanntmachun
betreffend die Einfuhr von Getreide, Hülſenfrüchten, Meh
und Futtermitteln beſagen über die Preisbemeſſung:
a) in 8 3: „Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft hat dem Ver-
känfer für die ab genommenen Mengen einen angemeſſenenunſerer Partei, ſich vom A 3 tlaſen Dieſen wer müſſen wir uns abgewöhnen. Der jet gen das feindliche Ausland. Man ſchreibt uns: Der Bun (libernahmepreis zu zahlen, wobei auf Art und Güte Rück

ige große Kladderadatſch zwingt uns, uns von der alten Scha desrat hatte am 30. September v. J. eine Bekanntmachung ſich zu nehmen iſt. Der von der Zentral-Einkaufsgeſell
lone abzuwenden. o nd denn heute die ruſſiſchen und erlaſſen, auf Grund deren es verboten iſt, nach dem feind- ſchaft zu zahlende Preis ſoll regelmäßig den dem ausländi-

engliſchen Sozialiſten, die früher auf allen internationalen Kon ichen Ausland mittelbar oder unmittelbar Zahlungen ir- ſchen Produzenten gezahlten Einkaufspreis mit einem Zu-
gen das e Mundwerk ſpielen ließen? Man höre nichts gendwelcher Art zu leiſten. Das Verbot erſtreckte ſich auch ſchlag von 10 v. H., falls der Verkäufer vor dem 13. Septem
als die lächerliche Zumutung, daß uns der Zarismus die Freiheit guf Zahlungen an Deutſche, die im feindlichen Ausland ih her 1915 feſt gekauft hatte, und mit einem Zuſchlag von 5
bringen ſo ch geſtehe offen, r ich zu den Sozialiſten gehöre ren Wohnſitz haben. Lediglich Zahlungen an Deutſche zu H. für alle ſonſtigen Fälle zuzüglich der Koſten der Ein

im Kommuniſtiſchen Wir Unterſtützungszwecken ſind von dem Zahlungsverbot aus ſuhr und der inländiſchen Lagerung nicht überſteigen.die zuerſt Deut e ind. Wohl ſteh

ten der r betrachtet, die unſerem ganzen Zeitalter
das Gepräge gibtdoch mehr zu verkteren hat als nur die Ketten.

genommen. Auf Grund dieſer Verordnung iſt nun auch
neuerdings noch zuweilen ſolchen Deutſchen, die im feind-
lichen Ausland Geſchäfte betrieben haben, inzwiſchen aber
nach Deutſchland zurückgekehrt ſind, die Bezahlung von
Guthaben von ſeiten deutſcher Schuldner verweigert wor-
den. Dabei wird jedoch überſehen, daß der Bundesrat durch
eine Verordnung vom 20. Dezember v. J. eine Ergän-
zung der erſten Verordnung vorgenommen hat. Nach
dieſer zweiten Verordnung gilt das Zahlungsverbot nicht

Wenn die Ware ſeit dem nach Abſatz 2 für die Preisbe-
meſſung zugrunde zu legenden Einkauf bis zu dem Zeit-
punkt, zu welchem die Gefahr auf die Zentral-Einkaufsge-
ſellſchaft übergeht, ſich verſchlechtert hat, vermindert ſich der
in Abſatz 2 bezeichnete Preis entſprechend.“ b) in S 5: „Jſt
der Verkäufer mit dem von der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
feſtgeſetzten Preis nicht einverſtanden, ſo erfolgt die end-
gültige Entſcheidung über den Preis durch einen Ausſchuß.
Dieſer beſteht aus einem Vorſitzenden und vier Mitgliedernprechen. Jſt die engliſche Flotte vielleicht kein Militarismus? für Zahlu a her ein. Die t itzenden u tilitari öſi isrep: r Zahlungen aus Schuldverhältniſſen gegenüber einem ſowie deren Stellvertretern, die ſämtlich vom Reichskanglerli d heiten r n e im feindlichen Ausland anſäſſigen Unternehmen, wenn die ernannt werden. Die Mitglieder und ihre Stellvertreter

braucht ſich vor dem rig nicht zu verkriechen, von dem z
e gar nicht zu reden. Gewi Zahlung an einen Deutſchen erfolgt, der Inhaber des Un

ternehmens iſt und aus Anlaß des Krieges das feindliche
Ausland verlaſſen hat. Dabei iſt es nicht einmal erforder-
lich, daß der aus dem feindlichen Ausland geflüchtete Deut-

werden je zur Hälfte aus Sachverſtändigen des Handels und
der Landwirtſchaft auf Vorſchlag des Deutſchen Handels-
tags und des Deutſchen Landwirtſchaftsrates entnommen.
Die Reichsgetreideſtelle, die Reichsfuttermittelſtelle und diembildung bringen und hat ſie ſchon gebracht. Wir müſſen un iere Kräfte eben an ſie ein e vämit ich dieſe Umbildung ſche w9 Deutſchland ſelbſt zurückgekehrt iſt; die Leiſtung ZentralEinkaufsgeſellſchaft ſind von den Sitzungen des

n volkstümlichem Sinne vollzieht und die Mängel am Milita- von Zahlungen iſt vielmehr auch ſtatthaft, wenn er ſich in Ausſchuſſes zu vbenachrichtigen; ſie ſind befugt, zu den Sit
rismus möglichſt beſeitigt werden. Wenn man die Frage der einem neutralen vder verbündeten Lande aufhält. zungen Vertreter ohne Stimmrecht zu entſenden. Der
Abrüſtung näher betrachtet, ſo kommt man doch zu der Meinung, Militärtauglichkeit und Volksgeſundheit. Es kann wohl Keichskanzler kann allgemeine Grundſätze aufſtellen, an die
daß diesbezüglich Verträge gar keinen großen Wert haben, wenn die Militärtauglichkeit der der Ausſchuß bei ſeinen Entſcheidungen gebunden iſt.“ Er

müßte aufzugeben.

folgt die Ueberlaſſung nicht freiwillig, ſo wird das Eigen-
tum auf Antrag der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft durch An
ordnung der zuſtändigen Behörde auf die Zentral-Einkaufs-
geſellſchaft oder die von ihr in dem Antrag bezeichnete Per

T

müſſen, hauptſächlich in der Rüſtungsfrage. M einer ſo ernſten init der Volksgeſundheit. Was Deutſchland be rFrage wie die Frage der Verteidigung des Vaterlandes, dürfen gee feſtſtellen, daß die Zahl der Tauglichen hereits ſon übertragen. Die Anordnung iſt an den Beſitzer zu rich
bietet nicht mehr unvorbereitet ſein.“ ſeit Jahren ſich in aufſteigender Linie bewegt hat. Jm Jahre en. Das Eigentum geht über, ſobald die Anvrönung dem

1913 war von 100 Abgefertigten 55,5 Proz. brauchbar für den Beſitzer zugeht.er „Vorwärts“, das e der „Unentwegten“ in der
Sozialdemokratie Deutſchlan
Kehereien mit folgenden Worten Ausdruck: „Auch dieſe Aus brauchbar, 6 Proz. vollkommen untauglich und 0,2 Proz. unwür- i h W t e tſind ein lehrreicher Beitrag zur Kenntnis Auf dig. Betrachtet man hiergegen die Zahlen aus früheren Jahren, e r g. fur d re i
aſſung, die in gewiſſen Parteikreiſen herrſcht. Wir beſchränken ſo bemerkt man eine auffällige Steigerung der Tauglich r h re p riedi d 2 Seirſurſon e ſeitens der Heeres-

uns darauf, ſie zu regiſtrieren und möchten im übrigen nur gern fer, die weit über das im Rahmen der Bevölkerungszünahme Er- rn r und ne E tedir i r Tütigkeit der vom
vom Genoſſen Blos erfahren, wo r Meinung nach die Grenze forderliche hinausgeht. z Verlauf eines Jahrzehnts, von 1903 Verwaltung ung t Wer r ſhadit tet gu ſor T
wiſchen der wandelbaren Taktik und den unerſchütterlichen bis 1913, haben die tauglichen e ten eine um Staate üverterage en den wen hl ne v Jeſtrebangen
rinzipien läuft.“ Jn der Tat ſind die Blosſchen Ausführun faſt eine viertel Million Köpfen erfahren. Die Zahl der vollkom- tionen ü er e wor Der e ähnlichen Be tre e

en ſamt dem darangehängten Kommentar des „Vorwärts“ ein men Untauglichen iſt im gleichen Zeitraum um ughezu 10 000, müſſen ſich alſo an den erein „Vaterlandsſpende zur Er-
weiterer lehrreicher Beitrag zu den Einwirkungen des gegen mithin um mehr als 25 Proz. zurückgegangen, während auch die richtung deutſcher KriegsbeſchädigtenErholungsheime anwärtigen Weltkrieges auf die inneren Verhältni eher dentſchen rozentſatz vermindert gliedern. Der Verein wird Urlaubsheime für ins bürger-

liche Leben zuürückgetretene, weniger bemittelte Kriegsteil-von der nichtſozial

St. Clement zur letzten Ruhe ſei. Mit dem Aus-
erichtet der Adjutant, daß

ahl der Unwürdigen 8 um den gleichen
at. n Berufen nach entfielen die meiſten Tauglichen auf
olche Leute, die auf dem Lande geboren und in landwirtſchaft

lichen Betrieben beſchäftigt waren, während Stadtkinder, die
obendrein noch in induſtriellen Betrieben arbeiteten, die wenig-ſten Tauglichen ſtellten, eine Beobachtung, die ſelbſtverſtändlich
nicht nur für Deutſchland, ſondern auch für alle anderen Länder
utrifft. Die Maßnahmen, die in den letzten Jahrzehnten voneiten der Regierung, der Städte und gemeinnütziger Anſtalten

getroffen worden ſind, um auch dem Stadtarbeiter Gelegenheit
zu geben, ſagen Körper zu ſtählen, haben allmählich den nachtei-
igen Einfluß der induſtriellen Beſchäftigung auf die Volksge-

ſundheit teilweiſe auszugleichen vermocht.
Der Geſetzentwurf über die Einführung des Stick

ſtoffmonopols. Der Ständige Ausſchuß des Deutſchen
Landwirtſchaftsrats erklärt ſich mit der Einführung eines
Ermächtigungsgeſetzes zur Einführung eines Stickſtoffhan-
delsmonopols einverſtanden, 1. ſofern in dieſem feſtgeſtellt
wird, daß eine Verteuerung des Stickſtoffes im deutſchen
Handel über einen beſtimmten feſtzuſetzenden Preis hinaus,
der ſich unter den bisherigen Preiſen des in Deutſchland
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Dem Verein „Vaterlandsſpende zur Errichtung deut

nehmer im allen Teilen des deutſchen Vaterlandes errichten.
Seine Unterſtützung ſei auch an dieſer Stelle aufs Wärmſte
empfohlen.

GEeſehliche Regelung des Verkehrs mit Stroh in Ausſicht.
Dem Vernehmen nach iſt nach dem „Zentralblatt der Preußiſchen
Landwirtſchaftskammern“ (Nr. 39) eine geſetzliche Regelung des
Verkehrs mit Stroh zu erwarten. Das Stroh iſt in erſter Linie
berufen, bis zu einem gewiſſen Grade die Lücken auszufüllen, die
durch die fehlende Einfuhr von dann aus dem Auslande
entſtanden ſind. Jn jedem Landwirtſchaftsbetriebe muß das
Stroh mehr als ſonſt zu Fütterungszwecken herangezogen wer-
den. Die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation in Göttingen iſt da-
mit beſchäftigt, bis zu Beginn der Winterfütterung ein Verfah-
ren auszuarbeiten und den Landwirten bekanntzugeben, das eine
beſſere Ausnutzung des Strohes bei der Fütterung ermöglicht.
Aber auch die Strohmengen, die der einzelne Landwirt entbeh-
ren kann, müſſen zahlreiche und wichtiges Zwecke der Volkswirt-

erfüllen. Der Strohhäckſel bildet unter den gegebenen
die Grundlage der Ration der in ſtädtiſchen, indu-
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Landesverrat.
Roman von G Ph. Oppenheim.

115] achdrud verboteng dein Herz ſchlug wild, und es flimmerte mir vor den
Augen. Kaum noch vermochte ich dieſen Schimpf zu er-
tragen. Aber ich vergaß nicht, wie es in dem Manne aus-
ſehen mußte, der da vor mir ſtand. Und beherrſcht ſagte ich:
9 „Sie haben es abgelehnt, ſich mit mir zu ſchlagen.
Zazu hätten Sie ein Recht gehabt; aber Sie haben kein
Recht, mich zu beſchimpfen. Ich habe Jhnen nichts geraubt
55 nichts, was Sie jemals beſeſſen hätten. Wenn das
Herz eines Mädchens, das für mich die verehrungswürdigſte
Perſon auf Erden iſt, ſich anders entſchieden hat, als es
in Jhrem Willen lag ich bin ſchuldlos daran. Und Sie
haben kein Recht, mich einen Verräter zu heißen.“

Seine Stirn hatte ſich drohend zuſammengezogen, und
er ſchien willens, mir eine heftige Antwort zu geben. Da
wurde an die Tür geklopft, und der Knecht, der mich herein-
geführt hatte, trat über die Schwelle, ohne die Auf
forderung r h abzuwarken.

„Da iſt eine Dame,“ ſagte er. „Soll ich ſieen ſag „Soll ich ſie herein-
Sutzko war zuſammengefahren,

eine ſeltſame Ahnung erbeben.
„Führen Sie die Dame herein,“ gebot der Oberſt kurz.

Einen Augenblick fpäter aber hätte ich faſt aufgeſchrien.
Die da in der geöffneten Tür ſtand ich erkannte ſie ja
ſogleich trotz des dichten Schleiers, der ihr Geſicht verhüllte.
Auch Sutzko mußte ſie erkennen, aber er ſo wenig wie ich
vermochte ein Wort zu ſprechen. Gleich einer Erſcheinung
aus einer anderen Welt ſtarrten wir ſie an.

Da ſchlug ſie den Schleier zurück, und wir ſahen in

und auch mich ließ

Mit einer Bewegung, die in ihrer Zartheit etwas
Rührendes hatte bei dem hünenhaften Manne, umfaßte
er ihre Schultern und führte ſie zu einem Stuhl. Und es
war nichts von Groll und Zorn im Klang ſeiner Stimme,
als er ſagte

„Sie hätten nicht ins Freie gehen ſollen, Lydia, ſolange
Sie ſich ſo ſchwach fühlten. Nun aber ruhen Sie ſich vor
allen Dingen aus. Darf ich Jhnen etwas bringen laſſen

ein Glas Wein vielleicht
Sie ſchüttelte den Kopf. Und mühſam brachte ſie heraus:
„Wenn Sie mir nur ein Glas Waſſer geben

wollen
Aus einer Karaffe ſchenkte ich ihr ein. Sie dankte mir

nur mit einem Blick, und durſtig ſetzte ſie das Glas an
die Lippen. Vor ihr, mit dem Rücken an den Tiſch ge
r der Oberſt. Und als ſie getrunken hatte, fragte
er milde:

„Wollen Sie mir nicht ſagen, Lydia, was Sie zu mir
führte

Ich wollte mich zurückziehen aber ein Wink des ge-
liebten Mädchens hieß mich bleiben. Und gefaßter als zu
vor ſagte ſie

„Es ging mir am Abend etwas beſſer, und ich verlangte
Herrn Lazar zu ſprechen. Da ſagte man mir, daß er ins
d gegangen ſei zu Jhnen, Joan. Und ich ich
mußte

Wieder drohte ſie ihre Kraft z verlaſſen, und große
Tränen rannen über ihre Wangen. Joa Sutzko aber
zeigte ſich in dieſer Stunde wahrhaft als der große Mann

als der gewaltige Charakter, der ſich zum Herrn ſeiner
Leidenſchaften gemacht hat.

„Jch verſtehe Jhre Veweggründe, Lydia,“ ſagte er
nach einer kaum merklichen Pauſe. „Und es iſt vielleicht
gut, daß Sie gekommen ſind.“

Vorher aber wechſelte ich mit Lydia einen langen Blick
und dieſer Blick goß wunderſamen Troſt in mein un

ruhiges Herz,
Wohl eine halbe Stunde ließ man mich warten. Dann

kam der Oberſt l fgerichtet t und ruhig wikam ſt yoch aufgerichtet, ernſt und ruhig wie
zuvor aber die abweiſende Kälte war nicht mehr in ſeiner
Stimme.

„Wir ſind doch alleſamt arme Narren wir Menſchen
tinder,“ ſagte er, und Rührung und Bitterkeit miſchten ſich
ſeltſam in ſeinem Ton. „Und ein hübſches Frauenzimmer
kann mit uns beginnen, was es will. Werden Sie denn
in Gottes Namen glücklich, Lazar. Und und vergeſſen
Sie, was ich Jhnen vorhin an harten Worten geſagt habe.“

Heiß ſtieg es in mir auf. Und ich vermochte vor Ve
wegung kaum zu ſprechen.

„Herr Oberſt ich
„Sie ſollen ſich allen Dank und alle Gefühlsausbrüche

erſparen. Jch habe daran genug gehabt heute. Aber
es iſt wahrſcheinlich das letzte Mal, daß wir uns gegen
überſtehen. Man hat mir ein wenig hart mitgeſpielt in
meinem geliebten Vaterlande und die Herren Bojaren
haben es überdies glücklich erreicht, daß man mich auf
einen möglichſt harmloſen Poſten zu ſtellen gedenkt. Da
ziehe ich eine auswärtige Geſandtſchaft vor, und es mag
wohl ſein, daß man mich in Bukareſt nicht mehr wieder-
ſieht. Und deshalb will ich Jhnen noch eines ſagen: ſeien
Sie wahr ſeien Sie vor allen Dingen aufrichtig und
wahr! An Lüge und Verrat iſt dieſes arme Land zugrunde
egangen an Lüge und Verrat liegt es krank. Jhnen

ſteht der Weg zu den höchſten Ehrenſtellen offen ich
weiß, daß Stolojan Großes mit Jhnen vor hat. Werden
Sie ein Kämpfer für Wahrheit und Recht ob Jhnen
auch die Großen im Lande mitſpielen mögen, wie ſie mir
mitgeſpielt haben
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Andſtvoll irrte ihr Blick von ihm zu mir.
Was iſt geſchehen fragte ſie atemlos. „Sie Sie

werden ſich nicht
„Nein, Lydia wir werden uns nicht ſchlagen.

Herr Lazar wollen Sie mich für eine Viertelſtunde mit
Jhrer Durchlaucht allein laſſen

Es war mehr ein Befehl als eine Vilke und ich hatte
kein Recht, Einſpruch dagegen zu erheben. So ſchwer es

1 mir werden mochte ich mußte das Zimmer verlaſſen.

ein totenblaſſes Geſichtchen, in zwei weit geöffnete, fieber-
glänzende Augen. Sie machte einen Schritt in das Zimmer
hinein und zog die Tür hinter ſich zu. Dann aber drohte
ſie die Kraft zu verlaſſen ſie wankte und mußte nach einer
Stütze greifen. Ich wollte ihr zu Hilfe eilen aber der
Oberſt kam mir zuvor. Jm Angeſicht ihrer Hilfloſigkeit und
Schwäche ka itterliche in ſeiDurch h. m das Ritterliche in feiner Natur ſieghaft um

Er ſchwieg erregt. Aber ehe ich noch hatte etwas er-
widern können, reichte er mir die Hand.

Fortſetzung folgt.)



e de w. cccc27 e

in weitem Umfang dazu b um aus der enmelaſſe ein
transportables Futter Zu Die Herſtellung von Stmehl de einen beträchtkich Amfang angenommen, es wird di

ur Pferdefütterung, dann aber auch zur Umwandlung verſchie
ener Stoffe, wie Panſeninhalt der geſchlachteten Wiederkäuer,

Blut, Kartoffeln uſw., in haltbare, verſandfähige Ware verwen-
det. Schließlich iſt eine Fabrikation von Strohkraftfutter in die
Wege geleitet, das in ſeiner Nährwirkung dem Stärkemehl
gleichwertig iſt. Berückſichtigt man noch, daß auch die Heeresver-
waltung höhere Anſprüche als ſonſt an den Strohvorrat ſtellt, ſo
wird daraus die hohe Bedeutung, die das Stroh in der heutigen
Volkswirtſchaft beanſprucht, ohnc weiterer klar. Der Strohver-
brauch im landwirtſchaftlichen Betriebe ſoll ſelbſtverſtändlich
durch die geſetzliche Regelung nicht berührt werden. Für das in
den rer kommende Stroh ſind aber Preiſe in Ausſicht ge-
nommen, bei denen der Erzeuger ſeine Rechnung findet. Eine
Regelung des Verkehrs mit Stroh ſcheint aber unter den geſchil-
deren Verhältniſſen unerläßlich, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß
die Spekulation ſich dieſes Artikels bemächtigt. Nach alledem
wird Stroh in der bevorſtehenden Wirtſchaftsperiode einen ſehr
guten Preis haben, und es kann den Landwirten nicht dringend

enug geraten werden, alle irgend greifbaren Erſatzſtoffe für
Streuzwecke zu verwenden und möglichſt viel Stroh für die Füt-
terung im eigenen Betriebe und zum Verkauf freizumachen; denn
es darf nicht vergeſſen werden, daß in den von der Trocken-
heit des Vorſommers betroffenen Gebieten des Reiches auch
die Strohernte unbefriedigend geweſen iſt

Von den Angehörigen der Kriegsgeſangenen und Ver
mißten gehen fortwährend beim Reichsmarineamt Anträge
auf Bewilligung des Gehaltes ver der Löhnung ein, für
deren Erledigung die Stamm-Marineteile in Kiel vöer
Wilhelmshaven zuſtändig ſind. Da durch die Ermittelung
dieſer Stellen und die Weitergabe der Anträge unliebſame
Verzögerungen entſtehen, wird darauf aufmerkſam gemacht,
baß alle ſolche Anträge nicht an das Reichsmarineamt, ſon-
dern an den Stamm-Marineteil in Kiel oder Wilhelms-
haven zu richten ſind.

Eingeſangen. Der am 27. September 1915 vom Ar-
beitskommando der Firma F. W. Angker, Kalkwerke in
Freyburg a. U., entwichene Kriegsgefangene Waſili Waſil-
jeff, ruſſiſcher Soldat, ſowie die am 27. September vom Ar-
beitskommando der Grube Paul 1 bei Luckenau entwichenen
Kriegs gefangenen Gabrier Moroſow, ruſſiſcher Soldat,
Martin Simakvw, ruſſiſcher Soldat, ſind wieder ergriffen
worden.

Durchbrenner. Vom Arbeitskommando Mansfelder
Gewerkſchaft Bahnmeiſterei IV in Hettſtedt iſt am 3. Okto-
ber gegen 822 Uhr abends der nachſtehend bezeichnete Kriegs-
gefangene entwichen: Auguſtin Luciani, 4. Komp., franzöſ.
Soldat, 21 Jahre alt, 1,55 Meter groß, ſchmächtig, grade
Haltung, ſchwarz. Haar, blaue Augen, graue Geſichtsfarbe,
blauer Matroſen-Anzug, blaue Mütze, Schnürſchuhe. Flucht-
richtung: Oerner.

Die Verwendungsmöglichkeit

e

„Zeitſchrift für Deutſchlands Buchdrucker“ finden. Dort heißt es:

tergelenks iſt derſelbe abgenommen.
hilfe zu ſeinen hier wohnenden Eltern in Urlaub und bei dieſer
Gelegenheit beſuchte er auf meinen Wunſch mich Auch meine
Frage nach ſeiner Zukunft teilte er mir mit, daß er eine traurige
Zukunft vor ſich habe, da er in ſeinem Berufe nicht mehr arbei-
ten könne; was er ergreifen würde, wüßte er noch nicht. Durch
den Perſonalmangel veranlaßt, mußte ich während des Krieges
praktiſch mitarbeiten. Seit 30 Jahren hatte ich das nicht getan,
aber es ging noch, und bei dieſem Arbeiten kam ich zu der über
zeugung, daß der einarmige Setzer ſehr wohl nutzbringend be-
a ftigt werden konnte. Dieſe Erwägungen teilte ich dem Gehil-
en mit und veranlaßte ihn, während ſeines dreiwöchigen Ur-

laubs bei mir zu arbeiten. Der Gehilfe nahm dieſes Anerbieten
an, trotzdem er Zweifel in den Erfolg ſetzte. Jn den erſten Tagen
ging es natürlich nicht, die „Gewohnheit“ ſtörte Aber durch
ar Zuſpruch, den Mut nicht zu verlieren, übte er ſich und ver-
uchte alle möglichen Arbeiten. Der Erfolg blieb nicht aus. Nach

Beendigung ſeines Urlaubs war er überzeugt, daß er im Beruf
bleiben könne und frohen Sinnes kehrte er nach dem Lazarett zu
rück, um ſeine Entlaſſung zu beantragen. Nach wenigen Tagen
wurde er als Halbinvalide, mit künſtlichem Arm verſehen, ent-
laſſen. Seit drei Wochen iſt er nun bei mir wieder tätig und
macht ftändig weitere Fortſchritte. Er ſetzt Tabellen, Akzidenzen
und glatten Satz. „Ausheben“ beſorgt ein Lehrling. Die Zei-
tung beziehe ich in Matern und das notwendige Ausſticheln der
Platten geſchieht von ihm ebenfalls ganz flott, auch das Juſtie-
ren der Unterlagen und das Umbrechen des Handſatzes und der
Inſerate erledigt er. Die „Griffe“ ſind natürlich nicht groß, die
er heben kann, auch muß der Satz gut feucht ſein und durch zwei
Linien zuſammengehalten werden. Wenn ich mehr Aufträge in
Formularen uſw. hätte, könnte ich einen weit höheren Lohn zah-
len; leider iſt der Gehilfe bei mir nicht voll beſchäftigt. Drucke
reien, die derartige Arbeiten genügend haben, können nach mei-
ner Überzeugung eingarmige Setzer (mit rechtem Arm) ſehr gut
behagen Eine andere Firma ſchrieb dem Tarifamt: „Wir
beſchäftigen zur Zeit zwei Flachdruckmaſchinenmeiſter, die kriegs
beſchädigt ſind. Der eine hat den rechten Arm verloren. Er wird
bei uns benutzt, um Formen zu ſchließen und den Druck verſchie-
dener Maſchinen im Fortdruck zu überwachen. Der andere Ma-
ſchinenmeiſter hat eine verſtümmelte linke Hand, mit der er ſeine
Tätigkeit ohne weiteres ausüben kann und ſelbſt Maſchinen mit
Anlegeapparat bedient. Es iſt zu konſtatieren, daß die übrigen
Angeſtellten gerade den Kriegsbeſchädigten jede Unterſtützung
angedeihen laſſen.“

Delerſparnis.. Um eine ſparſame Küche zu führen
und doch ſchmackhaft zu kochen, bedarf es vor allem guter
Zutaten. Man kann ſich dieſe oft mit geringen Mitteln be-
ſchaffen und dadurch den Speiſen einen Wohlgeſchmack ver
leihen, der überraſcht. Eines unſerer Nachbarvölker, mit
dem wir heute die Waffen kreuzen, iſt bekannt durch ſeine
vorzüglichen Salate, deren Zubereitung dort vielfach mit
förmlicher Zärtlichkeit behandelt wird; es beſteht unter den
Bürgerfamilien vſt geradezu ein Wettkampf in der wohl-
ſchmeckenden Zubereitung dieſer beliebten Speiſe. Und
worin ſteht das Geheimnis? Hauptſächlich in Eſſig und
deſſer richtung. Mit einem gut hergerichteten Eſſig kann
man ate ſogar vhne Oel oder ſonſtige Fettzutaten
wohl eckend zubereiten, was bei den jetzigen unerſchwing-
lichen Oel- und Fettpreiſen gewiß beherzigenswert iſt.
Einen ſolchen Eſſig bereitet man z. B. in ſolgender Weiſe
um weniges Geld: Man legt in einen Steintopf, der 5 Ltr.
hält, 25 Pfg. friſche Eſtragonblätter, die man vorher 5
bis 6 en an der Luft getrocknet hat, ſowie 30 Pfeffer-
körner, rifche geſchälte Schalotten und eine Hand voll
Meerfenchel. Darüber gießt man 5 Liter kochenden Eſſig,
deckt einen Deckel darauf und läßt es an einem kühlen Ort
8 Tage lang ſtehen. Dann ſiebt man den Eſſig klar durch,
füllt ihn in Flaſchen und verkorkt ihn gut. Man kann den
Eſſig auch kalt darüber gießen, muß ihn dann aber 6 Wochen
lang auf den Kräutern ziehen laſſen. Mit ſolchem Eſſig
läſtt ſich nicht allein Kartoffel-, Gurken- und Kopfſalat mit
wenig oder ſogar ohne Oel ſchmackhaft bereiten, es läßt ſich
dieſer Efſſig auch zum Einmachen, namentlich der Gurken,vorzüglich nerwenden. (Jofephine Nagel.)

riellen ünd Fewerblichen Setrieben tätigen Zugtiere, er wird HBerberitzen. Die Berberitze ver Gemeiner Sauer
dorn, im Volksmunde vielfach Rotdorn benannt, wächſt in
teilweiſe hohen Sträuchern ſowohl wild als auch in Gärten,
Daß die traubenförmig beieinander nden roten Friütchte
BVerwertung für die Küche vezmenden können, iſt faſt unbe-
kannt. Sie ſollten aber beſonders in dieſem Jahre weiteſte
Beachtung finden, da der Saft ein guter Erſatz für Zitro-
nenſaft iſt, was infolge der Knappheit an Zitronen nicht zu
unterſchätzen iſt. Man pflückt die Berberitzen Anfang Ok-
tober, zerſtampft ſie und läßt ſie einige Tage ſtehen, worauf
man ſie in einen Leinenbeutel ſchüttet und den Saft ablau-
fen läßt. Dieſer bleibt ruhig ſtehen, bis er ſich geklärt hat,
wird dann behutſam in kleine Flaſchen gefüllt. Der Boden-
fatz wird nicht verwendet. Soll der Saft zu Erfriſchungs-
getränken vder zu Fruchtſülzen aufbewahrt werden, ſo kocht
man den Saft mit halber Gewichtsmenge Zucker dicklich ein.
Will man Gelee aus Berberitzen bereiten, kocht man die
Früchte eine Stunde im Waſſerbade, drückt ſie durch ein
Tuch und kocht den erhaltenen Saft mit knapp doppeltem
Gewicht Zucker, bis ein erkalteter Tropfen gerinnt.
(Johanna Martin, Zeitz.)

Dex Rindskepf in der Küche. Die Verwendung des
Nindskopſes in der Küche iſt wenig bekannt vder nur in
ſehr einſeitiger Zubereitung. Doch iſt beim Einkauf eines
halben Rindskopſes ein vielgeſtaltiger Wochenküchenzettel
in billigen Fleiſchſpeiſen ermöglicht. Grundbedingung iſt
eine lange Kochzeit, je nach dem Alter des geſchlachteten
Tieres. Die mageren Backenknochen werden als Fleiſch-
rollen bereitet, die kleinen mageren Stückchen wie Gulaſch.
Das gut geſäuberte Gehirn wird wie Schnitzel gebraten.
Die Knochen mit allem noch anhaftendem Fleiſch müſſen
tüchtig gewaſchen werden. Man kocht ſie wie üblich, bis ſich
das Fleiſch leicht vom Knupehen löſt, und erhält eine außer-
ordentlich wohlſchmeckende Fleiſchbrühe. Das abgelöſte, an
ſehnliche Fleiſch reicht man zu verſchiedenen Tunken (Seuf-,
Tomaten- uſw.), die man mit Hilfe der Brühe der nochmals
abzukochenden Knochen herſtellt. Die anderen Fleiſch und
Sehnenſtückchen verarbeitet man zu ſäuerlichen Ragvuts
oder fein gehackt zu Fleiſchklößchen. Das Maul liefert ei-
nen guten Salat. Ein gepökelter Rindskopf wird wie fri-
ſcher gekocht, nit Meerrettich und Klößen zubereitet.
(Johannaga Martin, Zeitz.)
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Mißſtände in der

Zuftellung des Tageblattes

S bitten wir höflichſt uns ſtets ſofort mit
S zuteilen, da wir nur hierdurch inſtand geſetzt
Se u.werden für Abhilfe zu ſorgen.

Die Geſchäftsſtelle

Die Aufſicht der Preisprüfungsſtellen über den Klein
handel. Die neue Bundesratsverordnung über die Errich-
tung von Preisprüfungsſtellen iſt bereits am 25. v. M. in
Kraft getreten. Sobald die Landeszentralbehörden die Aus-
führungsbeſtimmungen über die Zuſammenſetzung der
Proisprüfungsſtellen und das Verfahren bei Austibung ih-
rer Tätigkeit erlaſſen haben, werden die Gemeinden mit mehr
als 10000 Einwohnern die Mitglieder der Prüfungsſtellen
berufen müſſen. Sie ſollen zur Hälfte aus dem Kreiſe der
Warenerzeuger, der Großhändler und der Kleinhändler,
zur anderen Hälfte aus dem Kreiſe der Verbraucher ſowie
aus unbeteiligten Sachverſtändigen ausgewählt werden.
Zur Ausübung ihrer Tätigkeit ſind die Prüfungsſtellen zu
einer ſehr weitgehenden Beaufſichtigung des Kleinhandels
befugt; ſie dürſen zu dieſem Zweck Auskunft verlangen über
alle Fragen, die für die Preisfeſtſetzung von Bedeutung
ſind. Sie ſind ferner berechtigt, Verkaufs- und Lagerräume
zu betreten und daſelbſt Beſichtigung vorzunehmen. Auch
in die Bücher, in Rechnungen, Frachtbrieſe, Schlußſcheine
und alle im Handelsverkehr üblichen Schriftſtücke, ſoweit ſie
ſich auf den Ein- und Verkauf der Waren beziehen, dürfen
ſie Einblick nehmen; dieſe letztere Befugnis ſetzt jedoch die
Zuſtimmung der zuſtändigen Behörde voraus. Ohne eine
ſolche ſind alſo Beauftragte der Preisprüfungsſtellen nicht
ermächtigt, die Vorlage von Büchern oder anderen Schrift-
ſtücken zu fordern.

Die Herſtellung von Kartoffelgrieß im Haushalt. Wer
die Reichstagsreden über die Volksernährung verfolgt hat,
konnte bemerken, daß immer darauf hingewieſen wurde, den
Ueberſchuß von Kartoffeln zu trocknen. Auf dieſe Weiſe
ſeien die Kartoffeln vor dem Verderben bewahrt und zu-
gleich Trockenpräparate gewonnen, die einen ausgezeichne-
ten Handelsartikel abgäben. Da liegt nun die Frage nahe,
ob man nicht ſelbſt für den eigenen Haushalt Kartoffeln
trocknen und ſich ſo nach und nach einen Vorrat ſammeln
kann, wie man es mit Obſt und Gemüſe ſchon lange tut.
Das kann man in der Tat ohne großen Zeitaufwand und
ohne beſondere Mühe, auch brauchen im Haushalt keine
großen Mengen auf einmal dazu veragrbeitet zu werden.
Dieſe Trocknung geſchieht, nach einem Vortrag der prakti-
ſchen Haushaltlehrerin Frl. Maynollo in der Gartenbau-
Geſellſchaft zu Frankfurt, auf folgende Weifſe:

Auf einem flachen Gegenſtand wird ein reines Tuch
ausgebreitet, einige geſottene Kartoffeln oder ein Reſt Salz-
kartoffeln werden durch die Reibmaſchine oder durch den
Kartoffelpreſſer gedrückt. oder auf dem Reibeiſen gerieben
und dann dünn auf dem Tuch ausgebreitet. Bei trockenem
Wetter iſt die Kartoffel in ungefähr 24 Stunden, bei feuch-
ten We in etwa 30 Stunden fertig getrocknet. Man
nimmt 1 eine Gabel oder ein Meffer und kratst die Kar-
toffeln von dem Tuch ab, nimmt den Kartoffelſtößer zur
Hand, aber nicht ſo wie zum Stoßen von Brei, ſondern
gquer, und rollt nun feſt über die Kartoffel hin und her.
(Auch eine Porzellanrolle kann dazu benutzt werden, aber
nicht ein Teigrollholz.) Durch dieſes Rollen entſteht ein
prächtiger, grobkörniger Grieß, der ſich zu allen möglichen
Speiſen verwenden läßt. So eignet er ſich vorzüglich zu
Kartoffelbrei, Kartoffelnudeln und Klößen, zum Binden
von Suppen und zur Miſchung mit Brotteig. Der Kartof-
felgrieß läßt ſich übergll da verwenden, wo auch friſche Kar-
toffeln verwendet werden. Verſuche zeigten, daß dex Grieß
von gelben Kartofſeln eine ſchöne Farbe bekommk; von
weißfleiſchigen Kartoffeln wird er zwar auch gelb, doch neigt
ſich die Farbe mehr nach grau.

Da die Herſtellung des Kartoffelgrießes wenig Koſten
verurſacht und auch wenig Zeit erfordert, ſo kann den Haus
frauen nur empfohlen werden, bei dem jedesmaligen Kochen
von Kartoffeln einige mehr mit zu kochen und dieſe in Grieß
zu verwandeln. Zur Aufbewahrung des Grießes dienen
Mull- oder Papierbeutetl; auch können alte, zerſprungene

Gläſer dazu e h Erſtere
del durchlöchert wird.

den vufgehänmit es rtere mit weißem er zugehunden,

Aus Provinz und Retch.
Ne Neusdorf, 4. Oktbr. Vor einigen Tagen wurden in der

emsdorſer Flur zwiſchen Nemsdorf und Schafſtädt Leute
überraſcht, die auf einem fremden Plan mittels einer Kar
toffelrodemaſchine Kartoffeln ſtahlen. nder Nähe ſtand ein Geſchirr bereit, um die Feldfrüchte ab
zutransportieren.

Holzminden, 4. Oktbr. Der Tägl. Ang. meldet: Der D
Zug 30 iſt geſtern nachmittag bei der Einfahrt in den Bahn
hof Stadtoldendorf mit 84 Achſen entgleiſt. Maſchine,
Tender, Packwagen und vier Wagen find umgeſtürzt. Der
Materialſchaden iſt erheblich. Ein Reiſender wurde ſchwer,
fünf wurden leicht verletzt. Die Dauer der Sperrung im
Hauptgleis wird vorausſichtlich 24 Stunden, im andern
Gleis mindeſtens 48 Stunden betragen. Der Verkehr wird

Umſteigen aufrecht erhalten. Die Unterſuchung iſt im
ange.

Zeitz, 3. Oktbr. Der Stadtrat hat mit der Zentral-Ein
kaufsgefellſchaft in Berlin vereinbart, daß ſie ihm Leben s-
mittel und Verbrauchsgegenſtände des täg-
lichen Bedarfs, die ſie zur Abgabe an die Kommunal
verbände erworben hat, zu ihren Tagespreiſen verkauft.
Der Magiſtrat wird dieſe auf Beſtellung hieſiger Großhänd-
ler, Einkaufsvereine, Konſumvereine und dergl. beziehen
und an ſie mit einem mäßigen Unkoſten-Aufſchlage unter
der Bedingung weitergeben, daß dieſe Waren nicht teurer
als zu den von ihm feſtzuſetzenden Höchſtpreiſen an Zeitzer
Einwohner verkauſt werden. Der Einkauf und Verkauf
wird von einem ſtädtiſchen Ausſchuſſe überwacht.

Deſſan, 3. Oktbr. Die Landwirtsehefrau Heeſe aus
Vockerode, die bekanntlich vor einiger Zeit, wahrſcheinlich
in einem Anfall geiſtiger Umnachtung, ihren Ehemann in
der Wohnung in Vockerode durch Hammerſchläge ſchwer ver-
letzt und ſich ſelbſt die Pulsadern aufzuſchneiden verſucht
hatte, hat geſtern im hieſigen Gerichtsgefängnis Selbſt
mord durch Erhängen verübt. Der Ehemann befindet
ſich auf dem Wege der Beſſerung.

Froſe (Anhalt), 3. Oktbr. Dem Leitungsaufſeher Wilh.
Schulze hierſelbſt wurde vor einigen Tagen von einem
Huhn ein Ei gelegt, das in ſeiner Form von der üblicher
gewaltig abſtach. Es beſtand aus zwei Teilen, die die Form
und Größe eines Taubeneies hatten, beide Teile waren
durch eine kurze Röhre von der Stärke eines gewöhnlichen
Bleiſtiftes verbunden. Die eine Hälſte enthielt das Eigelb,
die andere das Eiweiß.

24 Hlunden hinter dem feindlichen Schützengraben,
n

der Musketier Losberg aus Hamborn, Kreis Ruhrort (Rhld.) von
der 9. Komp. Jnf.-Regts. Nr. 16. Kaum 20 Jahre alt und erſt
acht Wochen vor dem Feinde ſtehend, bewies er durch nachſtehende
Tat, daß unſere Rekruten ihren kriegserfahrenen älteren Kame-
raden in keiner Weiſe nachſtehen.

Art und Stärke der Beſatzung des fetndlichen Grabens
ſollte feſtgeſtellt werden. Losberg meldete ſich freiwillig zu
dieſem Unternehmen. Unter Rusnutzung des Geländes gelang
es ihm, bei Dunkelheit unbemerkt an den feindlichen Graben her
anzukommen. Ein Blick in den KGraben hinein zeigte ihm, daß er
ſich an einer ſchwach beſetzten Stelle befand. Ein kühner Sprung
brachte ihn glücklich über den Graben herüber. Vom Poſten un
bemerkt, kroch er vorſichtig am Grabenrand entlang und konnte
ſich wichtige Feſtſtellungen machen. Nur dem Umſtande, daß die
feindlichen Poſten ihre Aufmerkſamkeit auf das vor ihnen liegende
Gelände richteten, verdankt er es, unentdeckt zu bleiben. Bei
Tagesanbruch wurde es im Graben lebendig, die neue Beſetzung
traf ein. Losberg ſah ſeinen Nückzug abgeſchnitten. Jn ſeiner
efahrvollen Lage benutzte er ein etwa 8 Meter hinter der erſtenſeſndchen Stellung befindliches Granatloch, um ſich zu verbergen.

Ohne einen Biſſen Brot und ohne einen Schluck Waſſer verbrachte
er hier den folgenden Tag, ſtändig dem eigenen Artillerie und
Minenfeuer ausgeſetzt. Nach Einbruch der Dunkelheit gelang es
ihm, den feindlichen Graben nochmals zu überſpringen und un
verſehrt zur eigenen Stellung zurückzukehren, wo er der Kom-
pagnie ſeine wichtige Meldung überbringen konnte. Als Andenken
hatte er ſich einige Rahmen Patronen der Gegner mitgebracht.

Jn Anerkennung der ſo mutigedurchgeführten Erkundung er-
hielt der junge Musketier das Eiſerne Kreuz und wurde zum
Unteroffizier beſördert.

Hier einig

Bunte Zeitung
Kleine Weltkriegsanzeigen veröffentlicht der „Kikeriki“.

ge Proben: Laufburſchen, nicht unter 17 und nicht
über 42 Jahre alt, jederzeit aufgenommen. Lord Kitchener
London, Warhouſe. Herrſchaftliche Wohnung mit
Thronbenützung und ſeparatem Ausgang in Belgien geſucht.
Albert Rex ex. Greyer Star wird gründlich geheilt
durch neues Verfahren (V-Strahlen), Tirpitz-Methode.
Böhmiſche Granaten prächtiges Geburtstagsgeſchenk für
Nuſſen, Jtaliener und dergleichen reizende Anrainer. Skoda-
werke, Pilfen. Malergehilfen zur Ausmalung einerroſigen Zukunſt ſofort aufgenommen. Poincaré, président
fräncgis. Kampfgedichte, für weſtliche, öſtliche, ſüdweſt-
liche und ſüdöſtliche Gebrauchsanwendung, je nach Beſtellung, zu
Lande, Waſſer (oder Luft) liefert prompt innerhalb 12 Stunden
direkt ins Haus Taver Knüttels 1. Versfabrik mit Dampfbetrieb.
Preis pro Meter in gewöhnlicher Ausſtattung (Reime wie
Herz-Schmerz, Krieg--Sieg) 80 Pf. (Für Reime ohne Apoſtroph
Anwendung 10 Pf. Zuſchlag.) Hausknecht, welcher mit dem
Hinauswerfen ſchwerer Geſellen betraut iſt, für Gibraltar geſucht.
Spaniſches Nationalkomitee, Madrid.

Kriegshumor. Verlockend. „Warum laßt Jhr Ruſſen
euch ſo gerne fangen „Wir haben geherrt, zweimillionſte
fangene Ruß kriegte goldene Uhrr!“ So ziemlich. „Run,
Huberbäuerin, wie geht's denn Jhrem verwundeten Sohn T
„Dank' der Nachfrag' er kann ſchon wieder ſo ziemlich krabbeln!“

„Wo ſteckt er denn eigentlich?“ „Gleich wird er kommen!
Er is nur a bißl am Blitzableiter auf'n Kirchturm nauf 'kraxelt
und hängt's Siegesfahnl!“ Eiferſüchtig. „Entſchuldigen
S', Frau Müller, warum darf denn der Herr Gemahl nimmer
mittun bei unſerer Landſturmriege?“ „Ja wiſſen S', Herr
Dimpferl, ich hab' halt g'hört, daß man dort's Ausſchwärmen
lernt!“ Auf dem Schießſtand. Unteroffizier: „Kriegs-
freiwillijer Doktorfill, det war ſchon janz jut for'n Anfang. Man
'ne Jdee miſſen Se rechts halten. Nanu machen Se ja Scheibe
rechts blau. Wiſſen Se denn überhaupt, wat 'ne Jdee is?“
Dr. phil.: „Jawohl, Herr Unteroffizier.“ Unteroffizier „Na
wat denn?“ Dr. phil.: „Plato nahm an, daß in einer höheren
intelligiblen Welt die höheren Vegriffe wirklich vorhanden ſeien
daß ſie aber in der ſenſiblen Welt, unvollkommen ausgedrückt, von
der menſchlichen Seele, die ſie im Vorleben erblickt, wiedererkannt
würden.“ Unteroffizier: „Nu ſeh'n Se, Se wiſſen et ja, wat
'ne Jdee is. Dann halten Se doch man ne Jdee rechts!

„Fliegende Blätter,“)
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Zeppelindeſuch bei einem Konzert.
er S de ine während eines Kon.u h Stadt der engliſchen Sſue n die Sängerin

b mein Abßhiedskonzert undtella Carol im „Gaulgis“ ge wen üls übere Wiederhokung eines Coupletsa Seane e Geräuſch h Es waren
tſche Zeppeline, die, vom Meere kommend, die Stadt überflogek.

IJnnerhalb einer Sekunde war das Publikum aufgeſprungen, ünd
älles ſchrie erregt: „Die Zeppeline!. Die Zeppeline!

ch hatte die Geiſtesgegenwart, meinen Vortrag nicht Zu unteren Ich fang gerade die Worte der Romanze: „Wenn ich ein
Vöglein wär Und dies hatte tatſächlich den Erfolg, daß eine
Panik vermieden wurde.“

Der Leibumſchlag bei ſchweren akuken Krankhelken.
Die Tücher, die man bei einem Leibumſchlag benutzt,
werden bei gkuten ſchweren Krankheiten weniger ſtark
ausgewunden, als es ſonſt der Fall zu ſein pflegt, und
außerdem wird nur eine leichtere wollene Binde verwendet.
Män läßt den Umſchlag ſo lange liegen, bis er durch
große Hitze läſtig wird. Keine Der zeigen die durch
Unruhe oder durch Schreien an. Bei ſtarker Fieberhitze
kann ſolcher Fall ſchon nach wenigen Minuten eintreten
iſt kein Fieber vorhanden, ſo wechſelt man den Leibum-
ſchlag nach Verlauf von 2 bis 3 Stunden, l ihn da
gegen des Nachts ohne Wechſel bis zum Morgen liegen.
Bei der Anlegung des Leibumſchlages empfiehlt es ſich
manchmal nicht, den ſchwer Erkrankten aufzurichten. Der
Leibumſchlag wird dann ſo gemacht, daß man zwei,
Kindern nur ein, paſſend zuſammengelegte, nicht zu ſtae
ausgewundene Handtücher dem ruhig liegen bleibenden
Kranken über den Leib legt und ſie an beiden Seiten
etwas unterſtopft, ſo daß der Rücken nur zum Teil frei
bleibt. Das wollene Tuch wird leicht darübergelegt und
gleichfalls etwas untergeſtopft.

Hagebuften als Heilmittel. Die Früchte der Hunds-
koſe ſind unter dem Namen Hagebülten bekannt. Sie
ſind ein ſehr bewährkes Miktel gegen Stein und Nieren-
ieiden, Urinverhaltung und Blaſenkatarrh. Die im November
gefammelten Früchte werden zuerſt von den Kernen im
Innern befreit und darauf im Schatten an der Luft ge-
trocknet. Jhre Aufbewahrung muß an einem luftigen Ort
erfolgen. Es läßt ſich aus den getrockneten Früchten ein
heilſam wirkender Tee herſtellen, von dem man in Er-
krankungsfällen eine oder zwei kleine Taſſen täglich trinkt.

Der Töpferbaum. Jn der braſilianiſchen Provinz
Pana wächſt ein ſchöner, ſchlanker Baum, der bis
zu einer Höhe von über 39 Meter kerzengrade auf
ſchießt und dann erſt Zweige ausfendet. Dabei iſt
ein Durchmeſſer vom Voden kaum mehr als ein
Drittel Meter. Das Holz iſt hart und dauerhaft, aber
ſein Hauptwert liegt in der Rinde. Dieſe enthält außer-
ordentlich viel Kieſel, ſo daß man, wenn man ſie verbrennt,
die feinſte Kieſelerde erhält, die nur etwas Ton als
Bindemittel verlangt, um zur Verfertigung von Gefäßen
zu dienen, die äußerſt dauerhaft ſind und jeden Hitzegrad

W. T. B. und „K. K. Telegr. Korreßpondenz
buregu“. Nachdem durch den Krieg das Reuter-Buregu

und die Agence Havas ausgeſchaltet ſind, liegt in den
verbündeten Zentralmächten die offizielle Berichterſtattung

uz in den Händen des Wolffſchen Telegraphiſchen
ureaus und des K. K. Telegraphen Korreſpondenz-

bureaus. Jm neueſten Heft der „Oeſterreichiſchen Rund-
an“ weiß Dr. Friedrich Leiter über die Entwickkung

ieſer beiden Nachrichkenſtellen folgende intereſſante An-
gaben zu machen Dr. Bernhard Wolff, der Begründer
des Wolffſſchen Bureaus (W. T.-B.) in Berlin, war zuerſt
n der „Nationalzeitung“, und der Lelegraphen-
dienſt, den ſeit 1849 das Wolff-Bureau einrichtete, war
zunächſt für dieſes Blatt berechnet. Eine Erweiterung er-
gab ſich durch Beziehungen, die Wolff mit einer Anzahl
auswärtiger Zeitungen allmählich hergeſtellt hatte. Das
Wolff-Bureau, ſeit 1865 Kommanditgeſellſchaft, ſeit 1874
Mkiengeſellſchaft (Kontinental Telegraphen Kompagnie)
mit einem Aktienkapital von einer Million Mark, beſitzt
heute ein ausgedehntes Netz von Filialen und mehrere
ausländiſche Vertretungen, reicht aber in ſeinem Umfange
(der jährliche Kaſſenumſatz ſoll über vier Millionen betragen)
weitaus nicht an Reuter heran, auch nicht an Havas. An
der Spitze ſteht ſeit einem Vierteljahrhundert Direktor
Dr. Mantler, der aus der Wiener Publiziſtik hervorge-
gang iſt. Das K. K. TelegraphenKorreſpondenzbureau
n Wien führt ſeine Anfänge auf den Schriſtſteller Tuwora

zurück, einen politiſchen Publiziſten, der gelegentlich eines
Pariſer Aufenthaltes mit Reuter und Havas bekannt
wurde und ſo die Anregung zur Gründung eines ähnlichen
Inſtitutes in Wien erhielt. Das war der Urſprung eines
recht begrenzten publiziſtiſchen Telegraphendienſtes in Wien
in den letzten Fünfzigerjahren unter dem Miniſterium
Bruck. Während jedoch die großen Bureaus in Paris,

London und Berlin ihren Urhebern verblieben und durch
deren eifrige Betätigung und Unternehmungsgeiſt ihre
weitreichende Ausgeſtaltung erhielten, fand man es in
Oeſterreich alsbald für zweckdienlich, Tuworas Depeſchen-
bureau in ausſchließlich ſtaatlichen Beſitz zu nehmen. So
entſtand unter der Miniſterſcheft des alten Plener das
K. K. Telegraphen-Korreſpondenzbureau, an deſſen Spitze
zurzeit Regierungsrat Pick ſteht. Mit dem Bureau ſteht
in engſter Verbindung das ungariſche Telegraphen-Korre-
ſpondenzburegau in Vudapeſt, ein privates Unternehmen
unter Leitung des Direktors Dr. Rado, der es auch ins
Leben gerufen hat.

In ocfüaie enthanpkek. Peter der Grauſame, König
von Kaſtilien, der 1350, erſt 16 Jahre alt, auf den Thron
kam und im Jahre 1367 von ſeinem Bruder Heinrich er-
ſtochen wurde, zeichnete ſich während ſeiner Regierung
durch die ungeheuerlichſten Schändlichkeiten aus. Nament-
lich machte er ſich kein Gewiſſen daraus, ſeine eigenen
Verwandten durch Gift oder Dolch aus der Welt ſchaffen
zu laſſen, ſo daß es wahrlich kein Wunder war, wenn
ihm endlich das erwähnte rächende Schickſal erreichte. Bei
alledem hatte er aber auch hin und wieder Anfälle von
ſtrenger Gerechtigkeitsliebe, und davon erzählen die ſpa-
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Bergnügen, ſich nachts in den Straßen ſeiner ReſidenzBurges neuen und fich wie ein Narr zu
betkagen. Einmal, als er ſolchen nächtlichen Un

trieb, wurde er von einem pflichteifrigen
wächter, der einen Kederlichen Pagen vor ſich zu haben
glaubte, fürchterlich durchgeprügelt. Der ergrimmte Königerzog, ſobald er ſich aus den Händen des Wächters beſte

„atte, ſein Schwert und tötete den Unglücklichen. Die
Richter der Stadt ſtekkten am folgenden Tage alle mög
lichen Nachforſchungen nach dem Mörder an, anfänglich
vergeblich. Endlich trat eine alte Frau, die bei dem
Morde zugegen geweſen und den König erkannt hatte,
als Zeugin wieder ihn auf, und nannte ihn als Mörder.
Das Richterkollegium begab ſich nun vereint zu Peter und
kegte eine Beſchwerde wegen der Mordtat auf die Stufen
des Thrones. Der König anerkannte gnädig, daß nach
den Geſetzen von Kaſtilien die Gerechtigkeit auch in dieſem
außerordentlichen Falle ihren regelrechten Lauf haben
müſſe. Er ließ eine hölzerne Porträſtatue von ſich ſelber
anfertigen und dieſe mit allen feierlichen Hinrichtungs
zeremonien öffentlich enthaupten. Gewiß eine bequeme
Methode, einen ruchloſen Mord zu büßen. Die kopfloſe
Statue ſtand dann noch jahrhundertelang an jener Straßen
ecke, wo einſt die Mordtat geſchehen war.

Eine neue chirurgiſche Naht. Dieſe Naht verzichtet auf die
Nadel, iſt ſomit ſchmerzlos und unblutig und wird beſonders von
empfindlichen Jndividuen als willkommene Neuerung begrüßt
werden. Sie bedient ſich kleiner Pflaſterſtreifchen, in welche fa-
brikmäßig Miederhäkchen eingearbeitet W und die, zu beiden
Seiten der Wunden aufgeklebt, mit Hilfe einer Schnur wie ein
Mieder zuſammengezogen werden, wobei die Wundränder ſich
aneinanderlegen Nach dem Vorbild des Miederverſchluſſes hat
man dem neuen Verfahren den Namen „Miedernaht“ ge-

eben Noder rühmt ihr nach, daß ſie hauptſächlich in der KriegsFieuegie bei ſehr großen Hautverluſten, wo durch Verunreini-

gung der Wundränder die blutige Naht oft unmöglich iſt, gute
ienſte leiſtet. Kraus, der die Miedernaht unabhängig von

Noder erfand, ging von dem Gedanken aus, kosmetiſch zu
wirken, inſofern bei dieſer Methode die oft lange fe aren
Stichnarben natürlich nicht zu befürchten ſind. Zuerſt brachteihn direkt der Wunſch einer Dame darauf, die wohl von einer

Geſchwulſt am enge befreit ſein, aber keine Narbe zurückbehal-
ten wollte! Manche ihrer Schweſtern dürfte ihr in Zukunft fürdieſe kleine Eitelkeit dankbar ein

Eine muſikaliſche Merkwürdigkeit. Aus Feldkirch (Vor-
alberg) wird der „Köln. Volksztg.“ berichtet: Jm hieſigen
Lehrerſeminar befindet ſich ein Kandidat (R. Forſter), der
zweiſtimmig pfeifen kann. Man traut als Muſiker
kaum feinen Ohren, wenn man ihn Stücke und Lieder frei,
bei normaler Mundſtellung, vortragen hört.. Die zweite
Stimme bewegt ſich in verſchiedenen Jntervallen zur erſten
und erſcheint häufig den Bruchteil einer Sekunde ſpäter.
Einen Lehrmeiſter hat er natürlich nicht, und auf die Frage,
wie er es dabei anſtellt, antwortete er: Das iſt halt ſo! Der
„Voſſ. Zeg.“ ſchreibt dazu Hugo Naſch, Lehrer für Stimm-
bildung: Jch möchte Jhnen mitteilen, daß ich vor einigen
Jahren einen Schüler (einen Baritoniſten aus Ungarn) hat-
te, der ebenfalls zweiſtimmig pfeiſen konnte. Vei ihm kam
dieſe Merkwürdigkeit von einem ſcheinbar leicht geſpalte-
nen Zäpſchen, das ſich freilich ſpäter nicht als geſpaltenes,

vertragen. Die Indianer benutzen daher zur Herſtellung
ihrer Töpfe dieſe Rinde ſteis und nennen den Baum den
Töpferbaum.

a re 5 a 9e ä c h

Beiſpiel.
niſchen Chroniſten in ihrer ernſthaſten Weiſe ein luſtiges

Dem jugendlichen Monarchen machte es viel
ſondern mit einer Wucherung behafketes Zäpf-
chen herausſtellte. Seiner Doppelform aber war das zwei
ſtimmige Pfeifen jedenfalls zuzuſchreiben,

e ee e e

2 Belmtlichet S

e e I TViehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers

Karl Kockendorf in Lauchſtedt, Parkſtraße Nr. 128 ausgebrochene Maul-
und Klanenſenche wird auf Grund des 8 18 ff. des Viehſeuchengefetzes
vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters folgendes beſtimmt:

8

Das Gehöft des Gutsbeſitzers Karl Rockendorf in Lauchſtedt, Park-
ſtraße 128 bildet einen Sperrbezirk.

Jn dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,
Schafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre.

8 3.
Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehöſten fern zu halten.

8 4.
Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,

die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von

fallen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Zertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.
u Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
Durfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver-
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidnng
und das Schuhzeug zu wechſeln.

s 5.
n Seuchenorte iſt verboten:

a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der Schlacht
viehmärkte in Schlachtviehhöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkte. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf märktähnliche Veranſtaltungen.
Der Hondel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-
I vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
es Der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be-

grün dung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
7 Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von

re ungen durch Händler ohne Mikführen von Tieren und das
r kaufen von Tieren durch Händler.

c) Sir u on Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
geren We keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem

h die Fee 5 Beſitzers, wenn nur Tierer aun in men, e e i eſides Verſielgerers vehen h mindeſtens 3 Monate im Beſitze
d) Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch (8 1 Abſ. 1 e)

aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels

Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder
oder ſoleg g oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
c n odalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten

u rſten der Außen- und Jnnenflächen desinfſiziert ſind.
8 6.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
nach 88 74—-76 des Viehſfeuch eſtim.519 ff.) beſtraft. hſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.

WMerſeburg, den 4. Oktober 1915.
Dex Königliche Lanbrat.

J. V.: Kürſten. Kreisſekretär

Bekanntmachung.
ſol Am Freitag, den 8. ds. Mts., ſoll die Ausgabe der Brotmarken

erfolgen.
Dieſe Ausgabe geſchieht für die hieſige Stadt wiederum durch dieZähler, welche bei den früheren Zählungen mitgewirkt haben. J Taschenlampen,

Wir bitten die betreffenden Damen und Herren, ſich die Anzahl Batteriem,
der Brotmarken und Zählerpapiere am J Feuerzeuge mit und ohne Beazin,

Freitag, den 8. ds. Mts. VPVeuersteine, Pochte,
im Polizeigeſchäftszimmer von vormittags 8 Uhr an abholen zu wollen Carhel
und die Zählerpapiere nach Aushändigung der Brotmarken wieder zu billigen Preisen empfiehlt
surüc gen n 5 V c mZei der Kürze der zur Vorbereitung zur Verfügung ſtehendenZeit bitten wir die Zähler, ſoweit ihre Mithilfe von einer ebtenbni HaxSchneider, Schmalestr.e

Vorgeſetzter uſw. abhängig iſt, dieſe ſelbſt einzuholen. e E...IDie W und Haushaltungsvorſtände erſuchen wir, den
am Freitag, den 8. d8. Mts., bei ihnen vorſprechenden Zählern bei Aus- Gelegenheitskauf ohne Aufschlag!
gabe der Brotmarken in jeder Weiſe behilfkich zu ſein. s ſchied Faſſonsin verſchied. FaſſonMerſeburg, den 5. Oktober 1915. mehrere Sofas ſind m erfante.

Reparaturen werden angenommen
A. E. Sehiüld, Bahnhofſtr. 6.

z

Spenden gingen ein von: Frl. Emma Planert 3 M. für erblindete umenz e in
Krieger, Regierungsrat Dr. Loeſener 50 M., Kollekte der Kirche in Zöll- v
ſchen 6,14 M., Freifrau von Wilmowski 82,53 M. Erlös für Nickelge- in allen gangbaren Sorten und.
ſchirr, Vorſchußverein 100 M., Montags Damenkränzchen im Gaſthaus beſter Qualität empfiehlt
Rülke 10 M., Frl. Moebins 10 M., Rektor Sehmiſch 10 M., Frl. A. Schrau-be 10 M. Und 412 M. Erlos für beſchlaguahmnle Metalle, Kart Sander V. Wittenbecher,
in Trebnitz 5 M., Ungen. 20 Pfg., Frau Gutsbeſitzer Jda Hoffmann in Neumarktstor
Oberbeung 42 M. und Ungen. 20 M. für erblindete Krieger.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank. e en
Merſeburg, den 4. Oktober 1915. 9 vDer Mobilmachungsausſchuß. V en n Wo

Gardid- Zischlampen

Die PolizeiVerwaltung.

Rotes Kreuz.
Gabenliſte 59.

S S eShnung

e zu vermieten.

Auſmerksame Watt Noßmarkt 19.Bedienung. 0 o Preise. rt Poſtſtraße 101.a a 0 WKarl Tänzer Wohnung von 5 Räumen
und Zubehör für t. Januar 1916
oder früher zu vermieten.

W. Teichmüller.

Cinfamilienhaus
mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkaufen oder zu
vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.

Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft
fär sämtliche Militärbedarfsartikel als:

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Ieibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Iungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, wollene, halbhwollene un
Barchent-Schlafdecken, Socken und Fußtücher

Merseburg Entenplan 7

J
a

x Für 1. April 1916 Fernspr. 259. 33e Vohnung von 4 Räumenit Gang, ichli behöQuhrzcon, 2000000 An Funentloſelt n Te W
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.
gebote mit Preis unter K. 50
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Bekanntmachung.
Gefeß, betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krank

beiten. Vom 28. Auguſt 1905.,
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen

uſw. verordnen mit Zuſtimmung beider Häuſer des Land-
o Unſerer Monarchie für den Umfang derſelben, was

Anzeigepflicht.
Z. Außer den in dem Z 1 des Reichsgeſetzes, betreffend

le Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten, vom 30.
uni 1900 (Reichs-Geſetzbl. S. 306ff.) aufgeführten Fällen

der Anzeigepflicht bei Ausſatz (Lepra), Cholera (aſiati-
Fleckfieber (Flecktyphus), Gelbfieber, Peſt (orienta

iſcher Beulenpeſt), Pocken (Blattern) iſt jede Erkran-
kung und jeder Todesfall an: Diphtherie (Rachenbräune),
Genickſtarre, übertragbarer, Kindbettfieber (Wochenbett,
Puerperalfieber), Körnerkrankheit (Granuloſe, Trachom),
Rückfallfieber (Febris recurrens), Ruhr, übertragbarer
(Dyſenterie), Scharlach (Scharlachfieber),
leibstyphus), Milzbrand, Rotz, Tollwut (Lyſſa), ſowie Biß-
verletzungen durch tolle oder der Tollwut verdächtige Tiere,
Fleiſch, Fiſch und Wurſtvergiftung, Trichinoſe der für den
Aufenthaltsort des Erkrankten oder den Sterbeort zuſtän
digen Polizeibehörde innerhalb vierundzwanzig Stunden
nach erlangter Kenntnis anzuzeigen.

Wechſelt der Erkrankte die Wohnung oder den Aufent-
haltsort, ſo iſt dies innerhalb vierundzwanzig Stunden

nach erlangter Kenntnis bei der zuſtändigen Polizeibehörde,
bei einem Wechſel des Aufenthaltsortes auch bei derjenigen
des neuen Aufenthaltsortes, zur Anzeige zu bringen.

Jn Gemäßheit der Beſtimmung des Abſ. 1 iſt auch jeder
Todesfall an Lungen- und Kehlkopfstuberkuſoſe anzuzeigen.

8 2. Zur Anzeige ſind verpflichtet:
der zugezogene Arzt,
der Haushaltungsvorſtand,
jede ſonſt mit der Behandlung oder Pflege des Er-
krankten beſchäftigte Perſon,
derjenige, in deſſen Wohnung oder Behauſung der
Erkrankungs- oder Todesfall ſich ereignet hat,

5. der Leichenſchauer.
Die Verpflichtung der unter Nr. 2—5 genannten Per-

ſonen tritt nur dann ein, wenn ein früher genannter Ver-
pflichteter nicht vorhanden iſt.

8 3. Für Krankheits- und Todesfälle, welche ſich in
öffentlichen Kranken, Entbindungs-, Pflege-, Gefangenen
und ähnlichen Anſtalten ereignen, iſt der Vorſteher der An-
ſtalt oder die von der zuſtändigen Stelle damit beauftragte
Perſon ausſchließlich zur Erſtattung der Anzeige verpflichtet.

Auf Schiffen oder Flößen gilt der als zur Erſtattung
der Anzeige Verpflichtete Haushaltungsvorſtand der Schif-
fer vder Floßſführer oder deren Stellvertreter

Der Miniſter der Medizingalangelegenheiten iſt ermäch-
kigt, im Einvernehmen mit dem Miniſter für Handel und
Gewerbe Beſtimmungen darüber zu erlaſſen, an wen bei
Krankheits- oder Todesfällen, welche auf Schiffen oder
Flößen vorkommen, die Anzeige zu erſtatten iſt.

8 4. Die Anzeige kann mündlich oder ſchriftlich er-
ſtattet werden. Mit Aufgabe der Poſt gilt die ſchriftliche
Anzeige als erſtattet. Die Polizeibehörden haben auf Ver-
langen Meldekarten für ſchriftliche Anzeigen unentgeltlich
zu verabfolgen.

S 5. Das Staatsminiſterinum iſt ermächtigt, die in den
88 1 bis 4 des gegenwärtigen Geſetzes enthaltenen Beſtim-
mungen über die Anzeigepflicht für einzelne Teile oder den
ganzen Umfang der Monarchie auch auf andere übertrag-
bare Krankheiten vorübergehend auszudehnen, wenn und

L

Typhus (Unter-
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amteten Arztes iſt dem behandelnden Arzte Gelegenheit zu

kyphus), ſowie auf Grkrankungen und Todesfälle an Genickſarre, übertragbarer, Huchalſterer, Ruhr, übertragbarer,
Milzbrand, Ros, Tollwut, Bißverletzungen durch tolle oder
der Tollwut verdächtige Tiere, Fleiſch, Fiſch und Wurſt
vergiftung, Trichinoſe finden die in den 88 6 bis 10 des
Reichsgeſetzes, betreffend die Bekämpfung gemeingefähr-
licher Krankheiten, enthaltenen Beſtimmungen über die Er-
mittelung der Krankheit entſprechende Anwendung. Befin-
det ſich jedoch der Kranke in ärztlicher Behandlung, ſo iſt
dem beamteten Arzte der Zutritt unterſagt, wenn der be-
handelnde Arzt erklärt, daß von dem Zutritte des beamte
ten Arztes eine Gefährdung der Geſundheit oder des Lebens
des Kranken zu befürchten iſt. Vor dem Zutritte des be-

dieſer Erklärung zu geben.
Außerdem iſt bei Kindbettfieber oder Verdacht desſelben

dem beamteten Arzte der Zutritt nur mit Zuſtimmung des
Haushaltungsvorſtandes geſtattet.

Auch kann bei Typhus oder Rotzverdacht eine Oeffnung
der Leiche polizeilich angeordnet werden, inſoweit der be
amtete Arzt dies zur Feſtſtellung der Krankheit für erfor-
derlich hält.

Bei Diphtherie, Körnerkrankheit und Scharlach hat die
Ortspolizeibehörde nur die erſten Fälle ärztlich feſtſtellen
zu laſſen und dies auch nur dann, wenn ſie nicht von einem
Arzte angezeigt ſind.

Das Staatsminiſterium iſt ermächtigt, in den in 8 6
Abſ. 1 des gegenwärtigen Geſetzes bezeichneten Beſtimmun-
gen ganz oder teilweiſe für einzelne Teile oder den ganzen
Umfang der Monarchie auch auf andere als die daſelbſt auf
geführten übertragbaren Krankheiten vorübergehend aus
zudehnen, wenn und ſolange dieſelben in epidemiſcher Ver-
breitung auftreten.

(Folgen 88 8 bis 33.)
Strafvorſchriften.

8 34. Mit Gefängnis bis zu ſechs Mongten vder mit
Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mark wird beſtraft:

1. wer wiſſentlich bewegliche Gegenſtände, für welche auf
Grund der 88 8 und 11 des gegenwärtigen Geſetzes
eine Desinfektion polizeilich angeordnet war, vor
Ausführung der angeordneten Desinfektion in Ge
brauch nimmt, an andere überläßt oder ſonſt in Ver
kehr bringt;

2. wer wiſſentlich Kleidungsſtücke, Leibwäſche, Bettzeug
oder ſonſtige bewegliche Gegenſtände, welche von Per-
ſonen, die an Diphtherie, Kindbettfieber, Lungen- und
Kehlkopftuberkuloſe, Rückfallfieber, Ruhr, Scharlach,
Typhus, Milzbrand und Rotz litten, während der Er
krankung gebraucht oder bei deren Behandlung und
Pflege benutzt worden ſind, in Gebrauch nimmt, an
andere überläßt oder ſonſt in Verkehr bringt, bevor
ſie den von dem Miniſter der Medizinalangelegenhei-
ten erlaſſenen Beſtimmungen entſprechend desinfi-
ziert worden ſind;

3. wer wiſſentlich Fahrzeuge oder ſonſtige Gerätſchaften,
welche zur Beförderung von Kranken oder Verſtorbe-
nen der in Nr. 2 bezeichneten Art gedient haben, vor
Ausführung der polizeilich angeordneten Desinfek-
tion benutzt oder anderen zur Benutzung überläßt.

s 35. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark
oder mit Haft wird beſtraft:

1. wer die ihm nach den 88 1 bis 3 oder nach den auf
Grund des 8 5 des gegenwärtigen Geſetzes von dem
Staatsminiſterium erlaſſenen Vorſchriften obliegende
Anzeige ſchuldhaſt unterläßt. Die Strafverfolgung
tritt nicht ein, wenn die Anzeige, obwohl nicht von
dem zunächſt Verpflichteten, doch rechtzeitig gemacht
worden iſt;

2. wer bei den in dem 8 6 Abſ. 1 bes gegenwärtigen Ge-
ſetzes aufgeführten Krankheiten ſowie in den Fällen
des 87 dem beamteten Arzte den Zutritt zu dem Kran
ken oder zur Leiche oder die Vornahme der erforder-
lichen Unterſuchungen verweigert;
wer bei den übertragbaren Krankheiten,59

auf welche

zuwider bſt bezeichnet

4. a Aue Grund der 88 8 und 11 des gegenwärtigen

e e n ehe ernennen
nungen zuwiderhandelt.

s 36. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfztoder mit Haft wird, ſofern nicht nag den eher r
Beſtimmungen eine höhere Strafe verwirkt iſt, be

1. wer bei den in dem S 6 Abſ. 1 des gegenwärtigen Ge
ſetzes bezeichneten Krankheiten ſowie in de alen
des 8 7 den nach 8 9 des Reichsgeſetzes, betreffend die
Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten, von dem
beamteten Arzte oder den nach S 10 des vorbezeichne-
ten Reichsgeſetzes von der zuſtändigen Behörde er-
laſſenen Anordnungen zuwiderhandelt;

2. wer bei den in dem 8 8 des gegenwärtigen Geſetzes
aufgeführten Krankheiten ſowie in den Fällen des
8 11 den nach 8 12, 8 14 Abſ. 5, 88 15, 17, 19 und 21 des
vorbezeichneten Reichsgeſetzes getroffenen polizeilichen
Anordnungen zuwiderhandelt;

3. wer bei den in dem 8 10 des gegenwärtigen Geſetzes
aufgeführten Krankheiten den nach 8 24 des vorbe-
zeichneten Reichsgeſetzes erlaſſenen Vorſchriften zu-
widerhandelt;

4. Aerzte ſowie andere die Heilkunde gewerbsmäig be
treibende Perſonen, Hebammen ver Wochenbett-
pflegerinnen, welche den Vorſchriften in dem 8 8 Nr. 3
Abſ. 2 und 3 des gegenwärtigen Geſetzes zuwider
handeln.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter
ſchrift und beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Neues Palais, den 28. Auguſt 190d.
(L. S.)

Zugleich für den Finanzminiſter.
Fürſt v. Bülow. Studt. v. Poöbielski. Möller.

v. Budde. v. Einem. v. Bethmann-Hollweg.

Wilhelm.

Verordnung über das Jnkraſttreten des Geſetzes, be
treffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten. Vom
10. Oktober 1905.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen
uſw. verordnen auf Grund des 8 38 des Geſetzes, betreffend
die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten, vom 28. Au
guſt d. J., was folgt:

Einziger Paragraph,.
Das Geſetz, betreffend die Bekämpfung übertragbarer

Krankheiten, vom 28. Auguſt ds. Js. tritt, ſoweit es nicht
mit dem Tage der Verkündigung in Kraft getreten iſt, am
20. Oktober d. J. in Kraft.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter-
ſchrift und beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Glücksburg, den 10. Oktober 1905.,

(L. S.) Wlhelm.Fürſt v. Bülow. Schönſteöht. Graf v. Poſadowskn.
v. Tirpitz. Studt. Frhr. v. Rheinbaben. Möller

v. Einem. JFhr. v. Richthofen.
v. Bethmann-Hollweg.

v. Budde,.

Vorſtehendes Geſetz bringe ich hiermit zur allgemeinen
Kenntnis. Die Herren Gemeinde- und Gntsvorſteher er-
ſuche ich, ſich mit dem Jnhalte des Geſetzes (Geſetz ſammlung
1905 Seite 373) unverzüglich vertraut zu machen und für
die weitere Verbreitung desſelben Sorge zu tragen, nament-
lich aber auf die Anzeigepflicht der im S 1 verzeichneten
Krankheiten in ortsüblicher Weiſe aufmerkſam zu mſolange dieſelben in epidemiſcher Verbreitung auftreten,

Ermittelung der Krankheit.
S 6. Auf Erkrankungen, Verdacht der Erkrankungen

die Beſtimmungen des 8 7 Abſ. 3 des Reichsgeſetzes,
betreffend die Bekämpfung gemeingefährlicher Krank-
heiten, für anerkannt erklärt worden ſind (88 6 Abſ. 1,
7 des gegenwärtigen Geſetzes) dieſen Beſtimmungen J. V.

Merſeburg, den 1. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

und Todesfälle an Kindbettfieber, Typhus (Unterleibs-

Bekanntmachung.
Die Muſterung der bisher als dauernd unbrauchbar Bezeichneten

des Geburtsjahres 1876 bis 1895 des Kreiſes Merſeburg findet in der
Zeit vom 2. bis einſchließlich 12. Oktober er. in folgender Anordnung ſtatt:

a) Jm Gaſthof Thüringer Hof in Merſeburg am
Mittwoch, den 6. Oktober er., vormittags 6 Uhr

alle Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburtsjahres 1876 bis
1895 aus den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Niederclobicanu,
Benkendorf, Holleben, r Spergan, Schkopan, ſowie aus der
Gemeinde und dem Gutsbezirk Zöſchen, am

Donnerstag, den 7. Oktober er., vormittags 6 Uhr
die gedienten Mannſchaften, welche von der Truppe und Marine als
dauernd untauglich entlaſſen ſind aus vorgenannten Städten, Ortſchaften
und Gutsbezirken der obenbezeichneten Amtsbezirke.

b) Jm neuen Ratskeller in Schkeuditz am
Freitag, den 8. Oktober er., vormittags 7 Uhr

alle unausgebildeten Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburts-
jahres 1876 bis 1895 aus der Stadt Schkeuditz, ſowie aus den Ortſchaften
und Gutsbezirken Papitz und Dölkau mit Ausnahme der Ortſchaft und
des Gutsbezirks Zöſchen, am

Sonnabend, den 9. Oktober er., vormittags 7 Uhr
alle unausgebildeten Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburts-
ahres 1876 bis 1895 aus den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amts-
ezirke Altſcherbitz, Cursdorf und Wehlitz und außerdem die gedienten

n w. welche von der Truppe und Marine als dauernd untaug-
lich entlaſſen ſind, aus der Stadt Schkeuditz und den Ortſchaſten und
Gütsbezirken der für den 8. und 9. Oktober beſtimmten Amtsbezirke.

c) Jm Gaſthaus zum roten Löwen in Lützen am
Montag, den 11. Oktober er., vormittags 9 Uhr

alle unausgebildeten Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburts-
jahres 1876 bis 1895 ans den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amts-
bezirke Kitzen, Altranſtedt, Dehlitz a S., Tenditz und Großgörſchen, am

Dienstag, den 12. Oktober, vormittags 9 Uhr
alle unausgebildeten Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburts-
jahres 1876 bis 1895 aus der Stadt Lützen, ſowie die gedienten Mann-
ſchaften, welche von der Truppe und Marine als dauernd untauglich
entlaſſen ſind, aus der Stadt Lützen und den Ortſchaften und Guts-
bezirken der für den 11. Oktober beſtimmten Amtsbezirke

Beſondere Geſtellungsbefehle erhalten unr die gedienten Mann-
ſchaften vom Königlichen Bezirkskommando in Weißenfels.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher weiſe
ich hiermit an, die Wehrpflichtigen des Geburtsjahres 1876 bis 1895 ſofort
iervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an den obigen
erminen pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderüng der nnausgebildeten Wehrpflichtigen hat durch die
Ortsbehbrden nach dem Ordre-Verzeichnis, welches den Behörden in den
nächſten Tagen überſandt wird, zu erfolgen

F. J

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher
am Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungs-
lokale abzugeben. Etwaige Anträge anf Zurückſtellung wegen hänslicher und S
gewerblicher Verhältniſſe ſind umgehend ſpäteſtens im Mufſterungslokale auf
vorgeſchriebenem Formular nach gehöriger Begutachtung durch die Orts-
behörde einzureichen. Jch weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen nur
im äußerſten Notfalle berückſichtigt werden können. e

Hierbei iſt meine Bekanntmachung vom 13. Februar er. Kreis-
blatt Nr. 40 genau zu beachten.

Die von den Erſatzbehörden erhaltenen Militärpapiere find im S
Die eingereichten Geſuche um Befreiung vonMuſterungstermin vorzulegen.

der Einberufung kommen an den einzelnen Muſterungsterminen am Schlufſe e
des Geſchäfts zur Verhandlung. Es iſt deshalb erforderlich, daß die den

Unabkömmlichkeitsbe- SWehrpflichtigen von Behörden ausgehändigten
ſcheinigungen im Muſterungstermin mitgebracht werden.

Vom Beginne der Muſterung ab ſind Reklamationen unzuläſſig.
Wehrpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehörden

nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine S
härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder Haft bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine
überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter
Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt

Kürſten, Kreisſ.

II III w IIII III l II gStrickweſten, Unterzenge,
Lungenſchützer, Leibwärmer,
Kniewärmer, Fußſchlüpfer S
(auch waſſerdicht), Kopfſchützer, S
Fußlappen, Schals,Handſchuhe,

Pulswärmer ufw.
noch preiswert.

A. Henuckel,
Oelgrube 29,

eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungs-
termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
Nuterſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt ſein mnß, an das Landratsamt
(Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 24. September 1915.
Der Zivil- Vorſitzende der Erſatzkommiſſion.

Jn Vertretung: v. Jagow.

77 r J e n 2 2 T 3 J t21 J S 2 Jv d c h v c ere S 7 Jr e
i e E e e 3

kl ſſige, ſchwere bayriſche

treffen heute bei mir ein und emp- See e
fehle dieſelben ſehr preiswert.

Nürnberger, Mersehurg, Telephon 28.

zu haben.al
(KKreisblatt).
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Schöne gebrauchte Pianos

zu verkaufen bei
RudolfMeckert, Oberburgſtr.11.

Grumkow Birnen

Pfd. 15 Pfg.
werden abgegeben.

Mälzerſtraße 16.
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